
e
r

en.

W

Anzeigenpreis für die geſp. Einheitszeile oder deren Raum 25 Pf., für Ortsu,
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 15 Pf. Die Quittung für die
laufende (Vierteljahr bezw. Monat wird von Veziehern auf ſleimne
Anzeigen aboerechnet. Keklamezeile 50 Pf. Zifferge

Kreis
lung genommen. en Satz wird angemeſſen höher

ühr und Portoauslagen extra

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Nachdruck amtlicher Bekaunimachungen iſt unr nach Bereinbarung geſtattet.

Nr. 99
er W

[J2

Amtliche o Anzeigen
Heite 8 betr.

1. Anmeldung zum Gewerbe
592. Jagdaufgang.
3. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
Die 6. Kriegsanleihe dürfte 13 Milliarden erreichen.
Der U-Bootkrieg wirkt rapid.
Friedensregungen in Jtalien.

Kraſt und Klarheit
Eines peinlichen Gefühls wird ſich ſchwerlich erwehren

können, wer die Antwort der Gewerkſchaftler an General
von Grpener auf den ihnen überſandten Hinden-
burgbrief ſorgſam und kritiſch lieſt. Freilich, eine Billi-
gung der niederträchtigen Arbeitsniederlegung in der

e

Rüſtungsinduſtrie zu Berlin und Leipzig iſt in dem
Schriftſtück nicht zu finden, vielmehr wir unter dem
Zwange unerbittlicher Logik das Unrecht der Streiken-
den zugegeben und feſtgeſtellt, daß nur eine Erhöhung

der Widerſtandskraft Deutſchlands uns dem Frieden
näher bringen kann.

Aber zu irgendeinem Ausdruck der hier wohl nur
zu gut angebrachten Empörung über das frevle und
verbrecheriſche Spiel mit dem Leben unſerer hart
kämpfenden Brüder an den Fronten, über die maßloſe
Frechheit der Leipziger und Berliner Streikhetzer, die es
wagten, die Wiederaufnahme der lebensnotwendigen

Munitionsarbeit an durch nichts gerechtfertigte, mut-
willig herbeigezerrte politiſche Bedingungen zu knüpfen,
dazu reichte es unſeren organiſierten Arbeiterführern
offenbar nicht. Sie ſuchten vielmehr in langatmigen
Ausführungen zu erklären und zu entſchuldigen und er-
hoven ihrerſeits Anklagen, von denen ſie ſich bewußt ſein
mußten, daß ſie leicht zu neuen „Mißverſtändniſſen“

ſeitens „Unverantwortlicher“ führen könnten.
Sie verſchmähen es auch nicht, die in Friedenszeiten

zum überdruß gebrauchte Beſchuldigung wieder vorzu
bringen, die Großinduſtrie habe ſich auch während des
Krieges nicht von den „Methoden der Behandlung der
Arbeiter“ freigemacht, die zu großer Unzufriedenheit und
zu ſcharfen Kämpfen oft geführt hätten. Neben ſolchen,
ganz allgemein gehaltenen, völlig unbewieſenen und
vagen Beſchuldigungen wird dann noch verſucht, die vor
gekommenen Streiks als unbedeutend und als „ganz
vereinzelte Erſolge“ hinzuſtellen. Mit Verlanub, dagegen
müſſen wir denn doch entſchieden Verwahrung ein-
legen. Wenn mehrere Hunderttauſend Muni-
tionsarbeiter mehrere Tage lang ſtreiken und ſich nicht
entblöden, mit ihrer Arbeitsverweigerung den Verſuch
der Erpreffung politiſcher und materieller Rechte zu ver-
binden, ſo verträgt das keinerlei Beſchönigung und Ent-
ſchuldigung, ſondern fordert die ſchärfſte und ſchwerſte
Brandmarkung, zu der ſich Generalleutnant Groener
denn auch durch ſeinen geharniſchten Aufruf, deſſen Wort-
laut wir geſtern veröffentlichten, und durch ſeine un
geſchminkten Auslaſſungen im Hauptausſchuß des
Reichstags unter dem Zwange der Sachlage mit dankens-
werter Deutlichkeit veranlaßt geſehen hat.

„Ein Hundsfott, wer ſtreikt, wenn unſere Heere
vör dem Feinde ſtehen!“

Das iſt ein deutſches und deutliches Wort, das ſich
jeder Arbeiter nicht nur, das ſich jeder Deutſche, der noch
die Hände in irgend einer Weiſe fürs Vaterland regen
kann, hinter die Ohren ſchreiben möge. Es gilt nicht
bloß den verbrecheriſchen Streikern der letzten Woche, es
gilt auch allen Lauen, Zögernden, Trägen, auch allen
Angſtmeiern und Miesmachern, die dem Kampf und
Siegeswillen des großen deutſchen Volkes aller Stände
einen Dämpfer aufſetzen, die da angeſichts des Ver-
nichtungsparoxismus der ganzen Welt gegen uns es für

Sonntag, den 29. April 1917.

an der Zeit halten, auf der Friedensſchalmei raſtlos Ver
zichtungs- und Großmutstriller zu flöten mit der alleini-
gen Wirkung, jenen Vernichtungsparoxismus zu immer
höheren »Deliriumsgraden zu ſteigern. Denn ein ſo
friedſeliges Volk, das im blutigſten und erfolgreichſten
Abwehrkampfe ſtehend ſo flehentliche Friedensſehn-
ſucht offenbart, muß ja vor dem Zuſammenbruch ſtehen!

Aber freilich, nicht nur unſere militäriſche Leitung
ſollte kraftvolle Entſchloſſenheit zeigen und reſtloſe
Pflichterfüllung Aller fordern. Auch die politiſche
Führung ſollte männliches Kraftbewußtſein,
Zielklarheit und begeiſternden Willen zur
Tat beweiſen. Solange unſere leitenden Kreiſe aber ihre
Kriegsziele im Dunkeln laſſen und mit Fleiß Außerun-
gen verlautbaren, die ſich jeder nach ſeinem Wunſche
deuten kann; ſolange ſie ſich befliſſen zeigen, den politiſch
organiſierten Maſſen der arbeitenden Klaſſen dicke
Komplimente zu machen gleich als vb alle andern
Volkskreiſe ihre Pflicht gegen das Vaterland minder
willig und öpferfreudig erfüllten und zu den aus-
ſchweifenden Friedensphantaſien eines Scheidemann
nachſichtig ſchweigen, ſolange wird ſich unſere Regierung
nicht wundern dürfen, wenn Verſtimmung und Nieder-
geſchlagenheit am Siegeswillen und an der Zuverſicht
gleich Würmern nagen, wenn den verhätſchelten Maſſen
der Kamm ſchwillt und gewiſſenloſe Hetzer leichtes Spiel
erhalten. Das Schweifwedeln und Scharwenzeln vor
dem Demos iſt mindeſtens ebenſo verächtlich, wie das
Erſterben in Demut und das Speichellecken vor
Monarchen. Aufrechte Mannhaftigkeit und Klarheit iſt
not dem einen wie dem anderen Machtfaktor gegenüber,
wenn die rechte Freiheit und das rechte Königtum feſt im
Volke wurzeln und die Liebe zum Vakerlande uner-
ſchütterlich bleiben ſoll.

Eine Regierung, die nur myſtiſche Andeutungen
über ihre Ziele verlautbart, dafür aber das Volk mit
allerhand plötzlichen Entſchlüſſen überraſcht, obwohl ſeine
Lebensintereſſen davon auf's tiefſte berührt werden,
fordert das Mißtrauen geradezu heraus. Sie wird ſo-
lange vergeblich Vertrauen fordern, bis ſie ſelbſt ſich
entſchließt, Vertrauen zu zeigen und ſich dadurch und
t mannhafte Entſchlußfähigkeit Vertrauen zu ver-

enen.

Die ruſſiſche Revolution
Die Kriegszielerklärung

der proviſoriſchen Regierung von der Entente ſo heiß
erſehnt kommt nicht zuſtande. Die amtliche „Pet. Tel.
Ag. bezeichnet dieſe Nachricht als „verfrüht“. Das läßt
tief blicken! Eine Einigung zwiſchen den Ententeſöld-
lingen und den Sozialiſten über dieſen Punkt erſcheint
je länger, je völliger ausgeſchloſſen.

Raſch wachſende Wirrnis in Rußland.
London, 27. April. (Reuter.) Die „Morning Poſt“

meldet aus Petersburg: Die Zahl der Deputa-
tionen, die von den verſchiedenen Fronten in
der Hauptſtadt ankommen,ſchwillt ſo an, daß
Maßregeln getroffen ſind, um einem weiteren Anwach-
ſen des Menſchenſtromes Grenzen zu ſetzen. (Da-
mit wird andererſeits auch die an dauernde Maſſen-
flucht aus Petersburg, wo die größte Verwirrung
herrſcht, genügend erklärt) Jn einigen Städten
ſind kleine Republiken gegründet worden.
Agitatoren ſcheinen in ganz Rußland eifrig an der Arbeit
zu ſein. Alles weiſt darauf hin, daß es dringend not-
wendig iſt, die konſtituierende Verſammlung
ſo raſch wie möglich einzuberufen.

Der Korreſpondent der „Morning Poſt“ erfährt, daß
beabſichtigt ſei, den all ruſſiſchen Kongreß von
Arbeiter-, Soldaten- und Bauernvertretern, der in der
dritten Maiwoche in Petersburg zuſammentreten
ſoll, zur konſtituierenden Verſammlung zu
erklären, da dies der kürzeſte Weg ſei, zur Löſung
der Frage zu gelangen, die bei der großen Ausdehnung
des ruſſiſchen Reiches ohne die eine oder andere radikale
Maßregel unlösbar wäre.

Die Reuterquelle iſt alſo nicht mehr imſtande, das
Chaos, das ſich in Rußland immer mehr ansbreitet, fort-
zulügen.

157. Jahrgang.
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Friedenspropaganda im ruſſiſchen Heere.
Auch die franzöſiſche Preſſe muß von wachſender

Auflöſung berichten. „Pet. Pariſ.“ meldet aus Peter s
burg: Die Nachrichten, die aus dem Kohlen-
becken Donez eintreffen, ſind weniger gut. Die
Bergleute fordern große Lohnerhöhung, die in gewiſſen
Fällen 100 Prozent ereichen ſoll.

Ueber die Agitation in der Armee berichtet
das gleiche Blatt, daß verſchiedene Parteirichtungen die
Armee ihre Jdeen zu gewinnen verſuchten.
Die Regierung übt einen Druck auf die Armee
aus, damit Ordnung und Disziplin gewahrt werde
während das Exekutivkomitee des Arbeiter u
Soldatenrates die Reorganiſationindemokra-
tiſchem Sinne betreibt, ſo daß die Haltung der
Armee ſich den vom Arbeiter- und Soldaten
rate ins Auge gefaßten Zielen und Wünſchen
nähert. Lenin und ſeine Freunde betreiben eineeifrige Werbetätigkeit bis in die Kaſernen zu
gunſten des Kommunismus und des Frie-
den s. Wie die Armee anf die verſchiedenen Richtungen
reagiere, könne man vorlänfig aus der Haltung des
Kongreſſes in Minsk ſchließen. Aber der Gene-
ralkongreß der Armeen, der am 8. Mai in Petersburg zuſammentreten werde, fönne erſt Klar
heit geben. Auf Anraten des Oberkommandos mußte
Gutſchkow noch kürzlich hohe Offiziere der
Südweſtarmee in den Ruheſtand verſetzen.
Bruſſilow wünſche, daßz die konſtitnierende Ver-
ſammlung nach Moskan einberufen werde, die jedoch
erſt nach dem Kriege ſtattfinden ſolle, weil die Sol
daten an den Wahlen teilnehmen werden und der Wahl
kampf d rührig betrieben werden müſſe, was während
des Krieges ſchwierig ſei.

Petersburg, 26. April. (Reuter.) Der Oberbefehls-haber Alexe e w hat die ſüdweſtliche Front beſucht und

mit General Bruſſilow konferiert. Der Kom-mandeur der ruſſiſchen Truppen in Perſien General
Baralow iſt in Petersburg angekommen und hat
ein neues Amt übernommen.

Der Soldatenkongreß in Minsk hat be-
ſchloſſen, daß die Offiziere von Armeekomitees
ernannt werden ſollen.

Die erſten vier Frauen ſind zum Richteramt zuge-
laſſen worden.

Die Furcht vor der Banernmaſſe.
Bern, 27. April. Der Petersburger Berichterſtatter

des „Temps“ meldet, eine Gefahr für Rußland
liege augenblicklich nicht in den Treibereien Lenins
und der Sozialiſten, ſondern in VUeberraſchungendie die Maſſe der Banern bereiten könne. Dieſe ſei
augenblicklich vollkommen im Banne der Frage
der Anfteilung der Ländereien und zeige ſich
ſogar in einigen Provinzen entſchloſſen, ſie unver-
züglich durch zuführen. Die Agrarunruhen,
die in einigen Gonvernements ansgebrochen ſind,
nehmen immer ernſteren Charakter an, weil die
Grundbeſitzer angeſichts der Möglichkeit der kommenden
Enteignung ihrer Güter ſich weigern, die Ausſaat vor
nehmen zu laſſen. Der Provinzialkongreß der
Banuern in Penza hat die Sozialiſierung der
Ländereien beſchloſſen. Infolgedeſſen ſind die
ggßierungskommiſſare heim geſchickt wor-
en.

Eine Jnterimsregiernng für die Ukraine.
Der Kiewer Berichterſtatter des ukrainiſchen Preß

büros in der Schweiz telegraphiert der „Köln. Ztg. zu
folge: Der ukrainiſche Nationalitätenkon-
greß, der ſoeben in Kiew tagt, hat beſchloſſen, ſich
als konſtitnierende Verſammlung zu erklären und eine
Jnterims- Regierung für die Ukraine zu
wählen.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Keine Ausſicht auf Wehrpflicht in der Union.
Bern, 27. April. Der Waſhingtoner Mitarbeiter ded

„Pet. Pariſ.“ meldet, der Sprecher des Repräſens
tantenhauſes habe dort in einer Rede errhrigg
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Grundſatz. Das Kriegsdepartement werde in ſeiner
Aktion zur Erreichung der vbligatvriſchen Dienſt-

flicht erfolglos bleiben. Der Korreſpondent
igt hinzu, daß die Zahl der Meldungen von Freiwilli-

gen ſeit der Kriegserklärung dem Sprecher leider keines-
wegs recht gebe.

Kein amerikaniſcher Sonderfriede.
„Morning Poſt“ berichtet aus Waſhingtvnu:

Wilſon verſicherte Balfour, daß die Vereinig-
ten Staaten keinen Sonderfrieden mit
Deutſchland ſchließen würden.

Für die Neutralität!
BVern, 27. April. Lyoner Blätter melden aus New

york, daß nach einer Rieſen- Verſammlung zu
ten der Aufrechterhaltung der Neutrali-

ät ſich ungefähr 20 Umzüge gebildet hätten, an
denen tauſende von Perſonen teilnahmen.
Die Kundgebungen, die anfangs friedlich verlaufen ſeien,
ſeien durch Kriegshetzer geſtört worden, ſo daß
ſchließlich die Polizei habe einſchreiten müſſen.

Der Seekrieg
Unſere UBoote überall.

Berlin, 27. April. Eines unſerer Unterſee-
bovte hatte am 21. April die für die Erzverſchiffung
aus Nordafrika wichtige Hafenanlage bei Gou-
raya weſtlich Algier wirkungsvoll beſchoſſen. Eine
Erzladebrücke iſt eingeſtürzt, eine zweite ſchwer be
ſchädigt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Lyon: Einem
Radiotelegramm zufolge werde in der Nähe von San
Franzisko die Anweſenheit deutſcher U-
Boote gemeldet. Die Marinebehörden haben Maß
nahmen getroffen, um Ueberraſchungen zu vermeiden.

Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Mailand: Die
„Ag. Amerie.“ berichtet: Eine Anzahl Fiſcherbar-
ken hat ſich nach der Bucht von Kuba geflüchtet, um
dem Angriff von zwei deutſchen Tauchbovten
zu eutgehen. Jn Marinekreiſen verlautet, die Ope-
hen ars ſei im Golf von Mexiko zu
on

Verſenkt und aufgebracht.
Amſterdam, 27. April. Nach einer Reuter- Meldung wurde

der engliſche Dampfer „Kildare“ (3830 To.) bei
Malta von einem Unterſeeboot verſenkt.

Kopenhagen, 27. April. (Ritzau.) Die in Kriſtianſand be
eimatete Bark „Metropolits“ (1811 To.), mit eineradung Oel von Philadelphia nach Havre unterwegs, iſt am

24. April weſtlich der Scillyinſeln von einem deutſchen Unter-
ſeeboot durch Bomben verſenkt worden.

Kopenhagen, 27. April. Nach einer Meldung von „Berl.
Tid.“ iſt der norwegiſche Poſtdampfer „Harald
See vit der geſtern vormittag von Kopenhagen nach

riſtiania mit Poſt und Reifenden an Bord abging, am 25.
April am Skagerrak von einem deutſchen Kriegsſchiffe a u 4 eet und nach einem deutſchen Hafen übergef Fri
worden.

Kopenhagen, 26. April. Der norwegiſche Dampfer
Stegg“ wurde in der RNordſee verſenkt. Ein Bott mit demKapit n und 5 Mann wird vermißt. Der norwegiſche

Dampfer „Eſte“ wurde außerhalb Stavanger verſenkt,
die Beſatzung gerettet.

Aus dem Weſten
Die Schlachten bei Arras und an der Aisne.

Wie am 3. Tage die Schlacht bei Arras, ſo vermochte der
durch ſeine Blutverluſte erſchöpfte Gegner a u ch am 4. Schlacht

re Anſtrengungen nicht zu unternehmen. Die ihm von den
utſchen Verteidigern r Kampfpauſe hielt auch

am geſtrigen Tage faſt an allen Abſchnitten der Kampffront an.
Der Artilleriekampf tobte indeſſen an manchen Stellen mit der
alten Heftigkeit weiter. Beſonders kräftig war das engliſche
Feuer öſtlich Loos und auf dem RNordflügel der Kampffront
zwiſchen Len s und Scarpe, wo es mit beſonderer Heftigkeit
auf unſeren Stellungen n Arleux etwa in der Mitte
von Scarpe und Lens lag. An dieſem Frontabſchnitt ſteigerte
ſich gegen Abend das engliſche An zu größter Stärke, in der
es auch nachts über anhielt. Südlich der Scarpe war das feind
liche Feuer zeitweiſe matt, nur gegen Abend ſetzie es mit größ-
ter Lebhaftigkeit ein und wuchs vom Bachtale bis Queant zu
großer Heftigkeit an.

Nach außerordentlich wütendem Trommelfeuer auch ſchwerer
Kaliber verſuchte der Engländer an dem gleichen Front abſchnitt,
wo ſich ſeine Diviſionen in den vorhergehenden Tagen ohne
r Ergebnis verblutet hatten, beiderſeits der Straße Arra s-

ambrai einen ſtarken, hartnäckig vorgetragenen Angriff, der
indeſſen dasſelbe Schickſal wie jene der Vortage erlitt. Die
engliſchen Sturmwellen wurden durch die a
deutſche Feuerſperre zum großen Teil niedergeworfen.
An anderen Stellen wurden ſie in wilden Nahkämpfen mit

andgrangaten, Kolben und Bajonett zurückgejagt. Jn dem
ftigen Artillerieduell des Tages behielten unſe-

re Batterien die Oberhand. Sie bekämpften mit er-
kennbarem Erfolg zahlreiche feindliche Batterien und zerſpreng-
ten weſtlich Lens engliſche Truppenbereitſtellungen, die in den
deutſchen Feuerwirbeln beträchtliche Verluſte erlitten.

Rege Fliegertätigkeit herrſchte über dem ganzen
Scarpegebiet. Wie nach den für die Engländer und Kanadier
ſo außerordentlich ſchweren Verluſten in den Kämpfen bei Lange
mark im Mai 1915, ſind wiederum auf den photographi-
ſchen Aufnahmen unſerer Flieger aus über 2000 Meter
Höhe deutlich die Leichenhaufen der in den ſchweren
Schlachttagen gefallenen engliſchen Sturmtrup-
pen zu erkennen.

Nordweſtlich von St. Quentin wurden feindliche
nfanteriehaufen, die ſich in Trescault und Villers-
louich einrichten wollten, vertrieben, feindliche Batte-rien unter wirkſames Artilleriefeuer genommen. Oeſtlich
onnecourt wurde eine feindliche Patrouille abgefangen.
m Spätnachmittage belebte ſich die feindliche Artillerietätigkeit

in dieſem Kampfgebiet. Nördlich Villeret griff der Feind
nach heftigſter Artillerievorbereitung unſere Vorpoſten ohne jeg-
lichen Erfolg an. Auf der Stadt St. Quentin lag wieder Ar-
tilleriefeuer ſchwerſten Kalibers.

An der Aisne und in der Champagne in einigen Ab-tie ſtarker Artilleriekampf. Dicht beſeht erkannte feind-
iche Gräben wurden unter wirkſames Vernichtungsfeuer ge-

nommen, vorfühlende feindliche Patrouillen abgewieſen. Eigene
Aufklärungspatrouillen brachten Gefangene ein.
An ſpäten Nachmittage ſteigerte ſich das feindliche Artille
riefeuer beſonders in der Gegend ſüdlich von Cerny und ſüd-
lich Corbeny. Oeſtlich der Hurtebiſe-Ferme vor

ehende Handgranatentrupps wurden abgewiefen, erneute ſtarke
indliche Anſammlungen belderſeits Braye erkannt und be
oſſen. Abends und nachts ſteigerte ſich die feindliche Artillerie
tigkeit beſonders in der Gegend i von Cerny und ſüd

lich von Craonne. Die offenbar be abſichtigten zuſammen

hängenden größeren franzöſiſchen Operationen gegen den Höhen
s des Chemin des Dames zerflatterten in Teilkampf-
andlungen. Jn der Gegend Braye erſtickte der erwartete franzöfiſche ngriff im wirkungsvollen deutſchen Feuer. Ein nach

mächtigem Trommelfeuer um 9 Uhr abends vorgetragenuer
franzöſiſcher I ſüdlich der Zuckerfabrik von
Cerny wurde verluſtreich abgewieſen, ebenſo ſtärkereVorſtöße bei der Hurtebiſe-Ferme. Auch in der Gegend Berry-
au-Bac und beiderſeits Prosnes ſteigerte ſich das Artil
leriefeuer, das der Feind auch nachts über in voller Stärke auf-
recht erhielt.

Auf beiden Maasufern gegen Abend lebhaftere Artillerietätigkeit. Feindliche zahlreiche Wombenobwarfe hinter

unſerer Front hatten keine Erfolge.
Unſere Flieger.

Berlin, 27. April. Am 26. April war an der Weſtfront die
beiderſeitige Fliegertätigkeit beſonders in den Abend-
ſtunden äußerſt re ge. Den 4 bis 6 ine ſtarken feind
lichen Aufklärungsgeſchwadern gelang es infolge unſerer Gegen
wirkung bisher meiſt nicht, ihren Auftrag ungeſtört zu erfüllen.
Wir haben bekanntlich wiederholt ſolche Geſchwader reſtlos
vernichtet. Deshalb verſucht es der Gegner neuerdings, die
Aufklärung mit Geſchwadern bis zu 20 Flugzeugen
zu erzwingen. Das führte am 29. d. M. an der Aisne
zu zahlreichen ſchweren Luftkämpfen. Jn ihnen büßte
der Gegner 11 Flugzeuge ein; 7 davon be ſich in unſerem
Beſitz. Leutnant Wolff blieb zum 21. Male Sieger, Leutnant
Gontermann ſchoß ſeinen 6. Feſſelballon und damit ſeinen
17. Gegner ab. Außerdem wurde noch ein zweiter Feſſelballon
durch Fliegerangriff in Brand per ein deutſcher See-
flieger brachte ein feindliches Großflugzeug zum
Abſturz ins Meer.

Unſere Vomben- und Erkundungsflieger griffen aus niede-
ren Höhen feindliche Stellungen und Orts-Unkerkünfte mit Ma
ſchinengewehrfeuer und Bomben an. Jn der Racht vom 36. zum
27. wurden franzöſiſche Lager bei Breuil und Jonchery mit
2700 Kilogramm Sprengſtoff belegt. Mehrere ſchwete Exploſio
nen erfolgten darauf. Seit 1. Januar dieſes Jahres haben da
mit unſere Flieger an der Weſtfront insgeſamt 140 000 Kilo-
gramm Bomben mit zum größten Teil beobachtetem guten Er
folge auf militäriſch wichtige Anlagen des Gegners, beſonders
Bahnhöfe, Ortsunterkünfte, Lager und Parks, abgeworfen.

Die engliſche Lebensmittelnot.
Amſterdam, 27. April. Das „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

London, daß geſtern im Unterhaufſe mehrere Abgeord-
nete energiſch die Rationierung von Lebensmitteln
verlangten. Die Regierung hat bekanntlich ſchon Pläne ſür
die Rattonierung von Brot und Mehl und möglicherweiſe auch
für die Fleiſchrationierung fertig. Sie beabſichtigt. ſich für die
praktiſche Durchführung mit den Grafſchafts- und Kreisräten in
Verbindung zu ſetzen.

Die wichtigſten Benzingeſellſchaften haben, um Männer für
die Armee frei zu bekommen, beſchloſſen, die Verteilung von
BVenzin und den Transport im Jnlande und zur See gemeinſam
zu organiſieren.
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Bringt Euere goldenen Uhr undCorg nen

ketten zur Goldankanfsſtelle und bezieht dafür
eeiſerne Ketten.

Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſprichtz ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Reuter meldet aus London: Die rBlätter beſchäftigen ſich in den letzten 24 Stunden mehr mit
der Rahrungsmittelnot und dem Unterſeeboot-
ſer e3 mit der Offenſive. Sie ſchlagen einen ſehr ern-
ſten Ton an. Die Steigerung der Beſorgnis iſt vor allen
Dingen folgenden Faktoren zuzuſchreiben: das plötzliche Hinauf-

nellen der von der Admiralität veröffentlichten
erluſte, Ankündigung der Regierung, daß alle Vorberei-tungen zur Ei ührunß der Zwangsbrotratio-

nierung getroſſen worden ſind, und daß dieſe ſofort ein-
geführt wird, wenn nicht augenblicklich eine ſtarke Verminderung
des Verbrauchs eintritt, endlich verſchiedene Bemerkungen im
Unterhauſe über die Unſicherheit über die vorhande-
nen Lebensmittel und Getreidebeſtände, ſowie die Forde-
rung des früheren Miniſters Wood, in der Landwirtſchaft
die Staatskontrolle einzuführen.

Weitere Herabſetzung der Brotrationen in Enugland.
Der Londoner Korreſpondent des „Corr. d. Sera“ meldet:

Die Zahl der U-Boote an den britiſchen Küſten habe be
trächtlich zugenommen. Die engliſche Preſſe erkenne die
zunehmenden Schwierigkeiten der Lage und verlange, daß das
Publikum klarer über den UBootkrieg informiert werde. Die

ebensmittelnot wachſe zuſehends; die Brotratio-
nen werden auf 124 Kilogramm, der Zucker auf 225
Gramm wöchentlich herabgeſetzt. Die Preſſe verlange
von der Regierung ſofortige obligatoriſche Rationierung der
nötigſten Nahrungsmittel. Wenn England nicht innerhalb
Jahresfriſt 3 Millionen Tonnen und Amerika 128 Millionen
Tonnen Schiffsraum für die Handelsmarine herſtelle, ſei der
wirtſchaftliche Zuſammenbruch unvermeidlich.

Der Sieg kommt durch die U-Boote.
Kopenhagen, 27. April. „Daily News and Leader“

vom 17. April ſagt in einem Leitartikel, der die Ueberſchrift
trägt: „Der Klärung entgegen“: Deutſchland iſt
augenblicklich nervenſchwach, aber es hat noch das Unter
ſeeboot. Mag auch Hindenburg ſich auf dem Rückzug be
finden, ſo lange er nur den militäriſchen Zuſammenbruch
hinausſchieben kann, bis das Unterſeeboot Zeit gehabt
hat, ſein Werk zu vollenden, wird Deutſchland den Krieg
gewonnen haben.
Jn 1 bis 2 Monaten völliges Verſagen der engliſchen

Verpflegung.
Haag, 27. April. Alle hier eintreffenden Nachrichten der

letzten Zeit bezeichnen die Wirkungen des U-Boot-
krieges auf England als ſehr ſchwer. Die Rahrungs-
mittelſchwierigkeiten ſollen bereits ſo groß ſein, daß ſchon
nach 1 bis 2 weiteren Monaten ein völliges Ver-
ſagen der Verpflegung großer Teile der engliſchen Bevölke
rung befürchtet wird.

Ein engliſches Eingeſtändnis.
Bern, 27. April. Die „Morning Poſt“ weiſt in einem

Leitartikel vom 23. 4. die Angriffe gegen die Admiralität zurück
und ſchreibt: Der Ernſt der Lage liegt in der Tatſache, daß, wie
wohl die britiſche Schlachtflotte un be iegt iſt und

die deutſche Schlachtflotte in ihren SäfeDeutſchland durch Minen und per t
Teile des Ozeans außer unter ſchwerer Gefahr unſchiffbar G hat. Das Publikum, das Generationen hin
durch in unerſchütterlichem Vertrauen auf die britiſche Seemacht
aufgewachſen und ſich ßt iſt, daß die brit Flotte ſtärker
denn je es nicht, daß in z auf dpiraterie britiſche Schlachtflotte nutzlos ſſt. Land muß
lernen, das, was früher unter britiſcher See
macht verſtanden nicht mehr beſteht. Diea Lyſten e V der unſer dar wirtſchaftliches

m auf einer ſiegreichengehinderten Transportweſen el ns
Englandfeindliche Kundgebungen in Südafrika

Kopenhagen, 27. April. Als Grund des Fernbleibens
Bothas in der Reichskonferenz wird bekannt, daß dieVerhältniſſe in Südafrika ſeine Anweſenheit dort erforderlich

erſcheinen laſſen. Die Burenbewegung macht ſich er
neut bemerkbar. Am Grabe des von den Engländern er
ſchoſſenen Generals Beyer fand eine Maſſenkundgebung

die engliſche Herrſchaft ſtatt, wobei der buren-
reundliche Eeneral Fremantle eine Rede hielt, in der er er

klärte, es ſei ein Wunder, daß der jüngſte Burenaufſtand keinen
ſt Umfang angenommen habe. Die engliſche Herr-
chaft in Südafrika ſei ein einziges Unrecht.

Aus dem Oſten
Hetze gegen Griechenland.

Bern, 26. April. „Matin“ meldet aus Athen: Die Lage
Griechenlands iſt niemals ernſter geweſen. Es iſt
möglich, daß noch Ausſchreitungen vorkommen werden, aber die
Auflöſung wird die ganze verworrene griechiſche Frage regeln.
Die Athener Regierung hat neue Beweiſe ihrer Unfähigkeit ge-
geben. Jm Königspalaſt verkehrt fortwährend Du s
manis. Auch andere Generalſtabsoffiziere mit Gunaris
und Pratos werden häufig dort geſehen. Jn Athen ſind irre-
guläre Banden, die mit den Albanern in der neutralen Zone
Fühlung zu nehmen verſuchen und zahlreiche Scharmützel mit
den alliierten Truppen hatten. Ein Ententegeneral hat erklärt,
man beſitze Beweiſe, daß die Banden von Offizieren der regu
lären griechiſchen Armee befehligt werden. Ueber 2500 griechi-
ſche Soldaten ſind ermächtigt worden, vom Peloponnes nach dem
Feſtland auf 45tägigen Urlaub zu gehen. Die Alltierten haben
die ſofortige Unterdrückung dieſer Truppenbewegung gefordert,
daraufhin iſt ein Dekret erſchienen, durch das die Klaſſe 19t4
mobiliſiert wird.

Abdankung des Königs Konſtantin
Genf, 27. April. Die Löſung der griechiſchen Frage ſoll nach

dem „Journal de Geneve“ darin beſtehen, daß König Kon-
ſtantin am 23. April alten Stils (7. Mai) zugunſten des
Prinzen Georg abdanken wird. Vielleicht vielleicht
auch nicht.

Ein rumäniſches Torpedobyot untergegangen.
Köln, 27. April. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der Schweize

riſchen Grenze: Die Pariſer Blätter melden aus Jaſſy Doas
rumäniſche Torpedoboot „Cwu“ iſt am 16. April en-
geblich infolge eines „Unfalles“ untergegangen. 3 fran
zöſiſche Seeoffiziere ertranken dabei.

Der Krieg gegen Jtalien
Die Friedensneigung in Jialien.

Luganse, 27. April. Die ſeit Beginn der ruſſiſchen Un
wälzung in ganz Jtalien ſtärker hervortretenden Frie-
densbeſtrebungen ſind auf die Haltung der italieniſchen
Regierung nicht ohne Einfluß eeblieben. Jnnerhalb des Ka
binetts machen ſich Strömungen gektend, die gegen
die ausſichts loſe Fortſetzung des Krieges ſind.
Die im Miniſterium herrſchende Stimmung kommt am treffend
ſten in einer Rede zum Ausdruck, die der Miniſter Vianchi in
Aleſſandria hielt. Bianchi, der ſich ausführlich über die
Lebensmittelſchwierigkeiten äußerte, gab die all
gemeine Kriegsmüdigkeit zu und betonte die Frie-
densneigung der Regierung.

Der beforgte „Serolo“.
Der „Secolo“ meint bei Beſprechung der ruſſiſchen

Revolution: Man wifſe nicht, ob Jtalien eine
ähnliche Umwälzung erſpart bleibe. Jedenfalls müß-ten alle, die ihr Land liebten, verhindern, daß die Dem a g o

ſich der Maſſe bemächtige (1), die auf die Ent-
ehrungen des Volkes ſpekuliere.

Von den Kolonien und überſee
China „will“ den Krieg.

London, 26. April. Reuter meldet aus Peking Eine
Konferenz der Militärgouverneure der Provinzen, die
unter dem Vorſitze des Miniſterpräſidenten abgehalten wurde,
erklärte ſich einſtimmig für Chinas Teilnahme am
Kriege. Die überwiegende Mehrheit des Parlaments iſt für
eine Jntervention. Der Präſident iſt noch unentſchlef-
ſen. Hm, hm!

Die Nentralen
Die Straßendemonſtrationen in Schweden.

Aus verſchiedenen ſchwediſchen Städten, ſo aus Stockhol
Malmö, Göteborg, Karlskrona, kam es zu Straßendemonſtratio
nen gegen die Teuerung und den Lebensmittelmangel. Bedenk-
lich iſt, daß ſich außer Arbeitern auch viele Soldaten und Kriegs
ſchiffsmatroſen in Uniform daxan beteiligten, trotzdem ihnen
dies verboten war. Die Demonſtrationen ſind von Branting
organiſiert, der im Solde der Entente die Regierung auf
dieſe Weiſe zugunſten einer Verſtändigung mit den Weſtmächten
zu drängen ſucht.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Nationalliberalen und die Wahlrechtsreform.
Gegenüber den Angaben in einer Berliner Zeitung

über angebliche Beſchlüſſe der nationalliberalen Landtags
fraktion zur Wahlrechtsreform wird von der national
liberalen Parteileitung folgendes zur Richtigſtellung mitge
teilt: Der ſog. rechte Flügel hat keine Stellungnahme gegen
die Reformſtrömungen in der Oſterbotſchaft verlangt, folg
lich kann auch von einer Jſolierung der ſog. Gruppe Hirſ ch
mit acht Stimmen keine Rede ſein. Unrichtig iſt weiter
daß die Mehrheit beſchloſſen habe, mit der fortſchrittlichen
Volkspartei zum Zwecke der Verſtändigung in Fühlung zu
treten. Vielmehr iſt der Fraktionsvorſitzende allgemein er
mächtigt worden, Fühlung zu nehmen vder Vorſchläge eut
gegenzunehmen, wie er es für zweckmäßig erachtet. Eine
Baſis für die Verſtändigung mit der Fortſchrittlichen Volks
partei ſei nicht vorhanden, nachdem ſich dieſe für Einfiüh-
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rung des Reichstagswahlreches in Preußen aus-
geſprochen hat.

Bayern und der dentſche Friede.
Die „Bayr. Staatszeitung“, das Sprachrohr der bayeri-

ſchen Regierung, bemerkt zu der von maßgebender Wiener
Stelle herrührenden Mitteilung des „Peſter Lloyd“ über den
Friedenswillken der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie: „Daß
auch Deutſchland den Krieg als Verteidigungskrieg führt
und keineswegs in der Abſicht, Eroberungen zu machen, ins
Feld gezogen iſt, braucht wirklich nicht mehr betont zu werden.
Die gewaltigen Opfer an Gut und Blut aber, die es bringen
mußtde, um die Feinde abzuwehren, laſſen es ganz ſelbſtver
ſtändlich erſcheinen, daß Garantien geſchaffen werden müſſen,
die eine Wiederkehr ſolcher Ueberfälle ansſchließen und die
künftige Sicherheit des Reiches gewährleiſten. Wie dieſe Ga-
rantien beſchaffen fein müſſen und auf welchem Wege fie
zu erlangen ſind, darüber wird zu reden ſein, wenn ſich der
Ausgang dieſes ungeheuren Völkerringens mit Beſtimmt-
heit abſehen läßt. Bis dahin gibt es für das dentſche Volk
nur eine Parobe: Kämpfen und ſiegenk“

An anderer Stelle bringt die „Bayr. Stagtsgeitung“ die
im Londönner „Globe“ als Friedensbedingungen aufgeftell-
ten Mindeſtfordernngen und fügt bei: „Jn ihrer Wahn-
witzigkeit ſtellen ſie alle bisherigen Friedenszielämßerungen
Her Entente in den Schatten. Die Befürwowter eines deutſchen
Friedens vhne Annexivn und ohne Kriegskoſtenentſchädigung
mögen aus ihnen fehen, wie ihre entgegen kommende und
verſöhnliche Haltung von den Gegnern gewürdigt wird.“

Berlin, 28. April. Wie verſchiedene Blätter melden,
werde hente früh in Erwiderung des Beſuches des Grafen
Czerniz der bayriſche Miniſterpräſißvent Graf Hert-
linn mit dem Balkanzug nach Wien fahren. Das Pro
gramm ſeines Wiener Aufenthaltdes wird in der Hanptfache
einen Empfang beim Kaifer in Laxenburg und eine Be
ſprechung mit dem Grafen Czernin ſein.

Das deutſche Zentrum und das Wiener Fremdenblatt.
Berlin, 28. April. Zu dem vielbeſprochenen Artikel des

„Wiener Fremdenbl.“ ſchreibt die „Germania“, der Kvali
tionsfrieg, den wir führen, verlange keineswegs, daß bei ſeb
ner Beendigung jeder in gleichem Maße und in gleichem
Sinne Forderungen aufſtelle, ſondern nur, daß er
geltend mache und bekomme, was für ſeine Jntereſſen
unent ehrlich ſei und daß er den Kampf nicht früher aufgebe,
bis dieſes Ziel in befriedigender Weiſe für alle Bundesge

Rvſſen erreicht ſei. SGegen Die Demonſtrationen am 1. Mai
Berkin, 28. April. An der Spitze des Blattes bringt der

Vorwärts“ eine Erklärung der Generalkommifſion der Ge
werkſchaſten Deutſchlands und des Vorſtandes der ſozialde
mokratiſchen Partei Deutſchlands, in welcher fich dieſe gegen
die Verſuche wenden, die durch Verbreitung von Flugblät-
tern unhernommen würden, die Arbeiter zu einem politiſchen
Demonſtrationsſtreik ver zu einem revolutionären General
ſtreik am 1. Mai zu veramlaſſen.

Nach den jüngſten Rüſtungsarbeiterſtreiks wären ſolche
Verſuche in der Tat eine ſo ſchwere Herausforderung der
Regierung und der Heeresverwaltung, daß kein Mittel und
keine Strafe zu ſchwer erſcheimt, um ihre Ausführung zu hin
örn vder zu ahnden.

en Der Erzengerhöchſtpreis für Eier
iſt für die Provinz Sachſen auf 20 Pfennig für das Stück

feſtgeſetzt. eUmtanſch der Kreisfleiſchkarten.
Wir machen nochmals auf den am Montag im alten

Rathaus ſtattfindenden Umtauſch der Kreisfleiſchkarten auf
merkſam für Perſonen zu einem Einkommenſtenerfatz von
92 Mark und darüber. Der Nachweis über die Veranlagung
zur Einkommenſteuer iſt durch Vorlegung des Steuerzettels
zu erbringen. Desgleichen iſt bei Abgabe der Kreiszufatz
marken bei den Fleiſchern am Montag jeder Woche dem
dienſttuenden Hilſsbeamten durch Vorlegung der Steuerver
anlagung der Nachweis zu erbringen, das keine höhere Ver
anlagung, als 80 Mark, ſtattgefunden hat. Wird dieſer
Nachweis nicht geſführt, ſo daß die Reichsfleiſchkarte nicht ab
genommen werden und der Anſpruch auf das billige Fleiſch
der betreffenden Woche verfällt.

Jm Kaiſer-Pauorama
C

kann man in der neuen Woche eine Fahrt mit der Deutſch
land nach Amerika ſehen, die uns intereſſante Bilder vom
Schiff ſelbſt und aus den Städten Chicago, Philadelphia, und
den Landſchaften am Hudſonfluß, Utah, des Sierre-Nevada
Gebirges, Californien, Jellowſtone, uſw. zeigt.
J Auszahlung der Kriegsunterſtützungen.
S Wir machen unſere Leſer auf eine diesbezügliche amtliche

Bekanntmachung im heutigen Jnſeratenteil aufmerkſam.

Die Fettmenge
kür die nächſte Woche iſt auf 60 Gramm feſtgefetzt worden.

Für Jäger.Der Aufgang der Jagd auf Rehböcke iſt für den Regie-
rungsbezirk Merſeburg auf Mittwoch, den 16. Mai, feſtgefeht
worden.

Kiebitzeier.

Der Schluß des Einſammelns von Kiebitz- und Mö-
veneiern wurde auf Montag, den 30. April, für den Re-
gierunmgsbezirk Merſeburg feſtgeſetzt.

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen uſw.

Montag: 1. e imalten San abends 6 Uhr. 2. Verein zur Förderung der

de ege im v abends 49 Uhr.berlehrer Hemprich wird ü „Zwang und Freiheit in der
s e ſprechen. 3. Ev. Mädchenbund St. Maximi

„Tivoli“ abends 8 Uhr. Mittelſchullehrer Thielſen wird
einen Lichtbildervortrag über „Reformation und Kunſt“ halten.

Donnerstag Gewerbeverein im „v»Herzog
Chriſtian abends 8 Uhr: Generalverſammlung.

Kunſt und Wiſſenſchaft
a

Stadttheater Halle.
Der Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 32 Uhr

„Das Dreimäderlhaus“, abends 72 Uhr wird Lortzings „Undine
n 2. Male gegeben. Für Montag, den 30., iſt die letzte

ufführung von „Ariadne auf Naxos“ von Richard Strauß an-
ge z ienstag „Herodes und Marianne“, Mittwoch

ndine“, Donnerstag r w. Freita g „DasDreimäderlhaus“, Sonnabend Die beiden Schützen“,

Hilfe der Schulkinder in Landwirtſchaft und Gärinerek.
Unſere Landwirte und Gärtner werden auf die Bekaunt

machung „Hilfe der Schulkinder in der Landwirtſchaft“ in
der heutigen Nummer unſeres Blattes hingewieſen. Es han
delt ſich um eine recht wichtige Angelegenheit. Unſer Volk
weiß, daß von der Erzeugung der Nahrungsmittel durch un
ſere Landwirte das Durchhalten in erſter Linie abhäugt. Um
ſo dankbarer iſt es zu begrüßen, daß Miniſterium und Schule
die Hand zur Hilfe bieten. Die Schule wird nur kräftige
und geeignete Kinder wach ſorgfältigſter Auswahl den Land-
wirten und Gärknern zur Verfügnug ſtellen. Solche; die ſich
nicht eignen, könnenm it einem Vermerk auf der Ausweis-
karte zuritckgeſchickt werden. Zu empfehlen iſt es, Kinder auf
längere Zeit zu übernehmen, damit ſie beſſer eingerichtet wr
den können. Auch die Frage der Haftpflicht iſt geregelt.
Alles Nähere erfahren die Landwirte durch die vier in der
Bekanntmachung genannten Schuldirektoreu.

Bunte Zeitung
a

Berühmte Xanthippen.
Es iſt bekannt, daß die Frau des Sokrates den böfen

Nuf, den ihr eine ſpätere Zeit nachredete, wenig verdiente.
Denn, wenn ſie ihren Mann auch ab und, zu einmal e
ſcholten haben mag, ſo hatte ſie ſicher recht, Sokrates hätte
von ihrem Standpunkte aus lieber an ſeine Familie als
an die Beſſerung der Menſchheit denken ſollen. Sokrates
war eine mutige Mannesnatur, aber ihm fehlte zu einem
Familienvater der Geſchäfts und Erwerbsſinn, und dieſen
beſaß vielleicht zu ſeinem Glücke ſeine Frau. Sieht man
von den unbewieſenen Fabeleien ab, die ſich an den Namen
der Fanthippe hefteten, ſo war das Verhältnis vielleicht
nicht viel anders als das zwiſchen dem berühmten Maler
Rembrandt und ſeiner Haushälterin Hendrikje Jaghers,
deren tatkräftigem Eingreifen der Künſtler es zu danken
halte, wenn er dem völligen Konkurſe entging. Auch
Edethes Geliebte, Chriſtiane Vulpius, beſaß eine gewiſſe

Männlichkeit und atte r rGoethe heiratete die Bulpius erf,
franzöſiſchen Bajonettenen ihn vor hippen ſcheinen aberXanthipp berühmten

Naturforſcher Linné und Robert Mayer geweſen zu ehe

gangen ſein mag
wiſchentret

nicht untreu geworden, die ſpätere Ehe aber geſtaltete ſich
wenig erquicklich. Genau ſo iſt man
Robert Mayers, des genialen Erforſchers der Beziehungen
zwiſchen Arbeit und Wärme, unterrichtet, denn
dem der Forſcher allein darüber ſein Herz
hat, veröffentlichte, nachdem er aus Rückſicht auf Le
ein ganzes Menſchenalter lang geſchwiegen, die Mitteilung,
daß Robert Mayer eine Ehe führte, in der auf ſeiten der
Frau nicht das geringſte Verſtändnis für die Forſcher
größe ihres Mannes vorhanden war. Da Maxer, ſtatt
Anerkennung zu finden, zunächſt ſeine Entdeckungen andern
um Raube werden ſah und viel Verdruß hatte, ſo nahmſeine Frau ſtatt für ihn gegen ihn Partei, kehrte Herrſch

ſucht heraus, riß die Erziehung der Kinder ganz und gar
an ſich und begünſtigte auch nach dem Tode ihres Mannes
noch dieſelben Leute, die, wie ſie wiſſen mußte nur die
Scheinfreunde ihres Mannes waren. Hätte dieſe Frau
an den Stern ihres Mannes geglaubt, ſo wäre es ſicherlich
nicht ſo weit gekon men, daß große Denker und
Forſcher als angeblich geiſteskrank und größenwahnſinnig
ein Jahr klang in einer Jrrenanſtalt gemartert wurde.
Hätte Mayer nicht von Haus aus Vermögen gehabt, dann
wäre ſein Schickſal noch viel ſchlimmer geraten, denn mit
ſeiner ärztlichen Praxis war es nach der Jrreuhausaffäre
aus. Ein bißchen von einer Tanthippe hatte auch die
Frau des Dampfmaſchinenerfinders Watt an ſich. Sie litt
an der „Scheuerwut“, ihr Mann durfte ihr in feiner
Kederſchürze nicht zu nahe kommen, wo ſie feine Schnupf
fabaksdoſe fand, verſchloß ſie ſie, obwohl der gute Watt
gerne eine Priſe nahm. Pünktlich hielt ſie darauf, daß er
zur feſtgeſetzten Zeit zu Bette ging. Blieb er länger als
erlaubt, auf, ſo ſchickte ſie einen Dienſtboten, der das Licht
auszublafen hatte, einerlei, ob der große Erfinder Beſuch
hatte oder nicht, und der große Geiſt gab nach. Wat
hielt ſich deshalb auch oft tagelang in ſeiner Werkſtatt auf
kochte für ſich ſelbſt und genoß feine Priſe Schnupftaba
in Frieden. Im übrigen ſcheint er eine vorzügliche Gattir
beſeſſen zu haben. Daß ſie in ſpäteren Tagen eben de
Herrn herauskehrte, nahm er nicht übel, ſie hatte redlid
mit ihm ſchlimme Zeiten durchaemacht.

Humor.

Ein Streber. Maurer (welcher bemerkt, wie ein neu
eingeſtellter Kollege Schlag ſechs noch zwei Ziegeln auflegt):
i ektich. wie ſich der beim Baumeiſter einſchmeicheln
will

Boshaftes Mißtrauen. Junge Frau (die ſelbſt kochi);
Männchen, heute gibt's zu Mittag mal was Gutes!“

ine Shemann: Aber Schatz, wie kannſt du das vorher
wiſſen

Jmmer Fachmann. Amateurphotograph, der in einem
Reſtaurant eine Portion für 250 Mark nach der Karte ge
wählt hat und beim Auftragen bemerkt, daß die Fleiſchſcheiben

S ſind: „Was, dieſe Schinkenfilms ſollen 2,60 Mark
oſten

Turnen, Spiel und Sport.
Wir biten die hießgen Turn und ſporttrelbenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung is

diefer Spalte erfolgen kann. Die Redaltion))

Turnen. An diefer Stelle ſei nochmals auf die heute
nachm. 2 Uhr in Merſeburg, auf dem Turnplatz am Klauſen-
tor ſtattfindenden Bezirksturnſtunde erinnert. Sämtliche
Turner müſſen teilnehmen, da wichtige Bekauntgaben er-
folgen.

Fußballſport. Heute findet im Augarten das fällige
BVerbandsſpiel zwiſchen unſeren beiden erſtklaſſigen
Mannſchaften „Preußen“ und „B. f. B“ ſtatt. Dieſes
Treffen dürfte die Anziehungskraft der hieſigen Sportfreunde
in hohem Maße ansüben und iſt man mit Recht auf den
Ausgang dieſes Spieles geſpannt. Die V. f. B.- Mannſchaft
ſteht wie wir hören gut und erhält durch Urlauber Ver-
ftärkung. Die Preußen- Mannſchaft hat wiederum durch
Einziehung zum Heeresdienſt einige gute Spieler verloren
r Erfatz ſpielen müſſen. Das Spiel beginnt
pun r.

Ballſpielverein Hohenzollern l und Ballſpielklul
Preußen ll treffen fich um 4 Uhr nachm. auf dem Nuland
platz im Verbandsſpiel. Germanial ſpielt ebenfalſl
nachm. 4 Uhr gegen Teutonia-Halle.

Auswärtige Spiele. V. f. B. ll ſpielt in Halle gege
Boruſſia l. Von dieſem Spiel häugt es ab, ob V. f. B.
im Entſcheidungsſpiel gegen Preußen-Schkenditz um die
Meiſterſchaft antreten muß.

Wandern und Reiſen,
Schöner Halbtagsausfkug,.

Skopau-Planena-Beeſen-Röpzig-Hoheng
weiden-Corbetha.

Marſch auf der Chauſſee bis hinter die Saalbrücke (5 Min.
Wanderung auf neuer Chauſſee am rechten Saalufer na
Planena (20 Min.), über Ziegelei nach Beeſen (30 Min.),
am rechten Ufer der weißen Elſter bis zu ihrer Mündung
in die Saale (10 Min.), romantiſches Saalufer nach der Fähre

Elektriſche Fahrt bis auf die J hinter Skopau(20 in

5 Min.), Ueberfetzen der Saale nach Röpzig, angenehmereg durch Felder, Wieſen und Gärten nach death n
30 Min. Chauffeemarſch über Rattmannsdorf, Cox-
betha nach Skopau (1 Std.), Heimfahrt auf der Eelektriſchen
(15 Min.

Letzte Depeſchen
Eine neue Jnſanterieſchlacht im Weſten entbrannt

4 feindliche Flugzeuge und 2 Feſſelballons
abgeſchoſſen.

Geoßes Hauptquartier, 28. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresoruppe Kronprinz Rupprechr

Auf beiden Seiten des Scarpe-Ufers ſetzte der Feind die
ſtarke Veſchießung unſerer Stellungen und des Hintergelündes
fort. Wir bekümpften mit erkennbarer Wirkung die engliſchen
Batterien.

Bei Monchy brachen geſtern Vormittag mehrere Angriffe
der Engländer vor unſeren Linien verluſtreich zuſammen.

Heute vor Tagesanbruch nahm der Feuerkampf von Loos
bis Quiant äußerſte Heftigkeit an. Nach Trommelfeuer ſt
bald darauf faſt an der ganzen Front die Jnfanterieſchlacht neu
entsrannt.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Die Kampflage ift bei wechſelndem ſtarken Feuer gleich ge

blieben.

Bei Braye iſt ein franzöſiſcher Angriff geſcheitert. Bei
Hurtebiſe-Fe. wurden feindlichen Sturmtruppen bei er
folgreicher Abwehr Gefangene und Maſchinengewehre abge
nommen.

Am Vrimont und nördlich von Reims ſchlugen Er
kundungsvorſtöße des Feindes fehl.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Durch Abwehrfeuer wurden 3 feindliche Flugzeuge,

Luftangriff 2 Feſſelballons abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchanplatz.
Jnfolge lebhafter Tätigkeit der ruſſiſchen Artillerie nahe der

Küſte, weſtlich von Luck,an der Zlota-Lipa und Nara
jowka und Putna war in dieſen Abſchnitten auch unſer
Feuer geſteigert.

Hinter unſeren Linien ſtürzte nach Luſtkampf ein ruſſiſcher
Flieger ab.

durch

Mazedoniſche Fronk.
Bei Regen und Schneefall in den BVergen nur geringe Ge

ſechtstätigkeit.

Erſter Generalquartiermeilüer Ludendorff.
Großes Bergunglück.

Bochum, 28. April. Auf der Zeche Karl Friedrich in
Mimmelhaufen hat ſich heute früh 5 Uhr 40 Min. ein ſchweres
Unglück ereignet. Auf der Seilbahn ſtürzte infolge Reißens
des Seiles der mit 42 Bergleuten beſetzte Förder-
korb in die Tiefe. Die Bergung der Leichen und genauere
Feſtſtellungen haben noch nicht ſtattfinden können. Leider muß
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß ſämtliche Jnfaſſen des
Förderkorbes bei dem Unfall ums Leben gekommen ſind.

Wieder ein engliſcher Hafen geſchloſſen.
Rotterdam, 27. April. Der Hafen von Belfaſt iſt wegen

Minengefahr geſperrt worden.
Zunehmende Friedensſtrömnng in der Entente

Vern, 27. April. Aus Genf wird gemeldet: Jn Frank
reich und England ſcheint ſich ein Umſchwung in der
Kriegsſtimmung zu vollziehen. Jn dieſem Eindruck wird
man beſtärkt durch die Tatſache, daß ſich in den Ländern der
Entente die Friedensſtrömungen nun nicht mehr unter
der Oberfläche halten, ſondern offen und beſtimmt in
die Erſcheinung treten. So veröffentlicht jetzt nach einem
Londoner Bericht die engliſche unabhängige Arbei-
terpartei einen Aufruf an das engliſche Volk, in
dem der Regierung der ſchwere Vorwurf gemacht wird,
daß ſie einen gerechten Frieden mit den Völkern
der Mittelmächte auf jede Weiſe zu verhindern ſuche
und die aufrichtigen Anträge deutſcher und öſter
reichiſch- ungariſcher Staatsmänner ſyvſtematiſch als
Lügenwerk und hinterliſtiges Spiel abfertige. Gegen
„dieſe Schritte einer wahnwitzigen Kriegspartei“
richtet die Parteileitung das Gewiſſen des engliſchen
Volkes auf. Sie verlangt, daß ſich das Land „vom Joche
der Sklavereibefreit“ und ſich auf ehrenvolle Art mit
Deutſchland einige, das niemals an die Vernichtung des
engliſchen Volkes gedacht habe,

Die Amerikaner in Deutſchland unter Auſſicht
Berlin, 28. April. Das Berliner Polizei Präſidium teilt

mit: Die An geberigen der Vereinigten Staaten
von Nordamerika, Kuba und Panama ſind nunmehr den
Vorſchriſten für feindliche Ausländer unterſtellt worden.
Die im Landespolizeibezirk Berlin Wohnenden dürfen dieſen
Bezirk ohne Genehmigung der hieſigen Kommandantur nicht ver-laſſen auch nicht vorübergehend. Sie müſſſen ſich auf ihre
Wohnungsrevier einmal melden und ſich von 10 Uh
abends dis 6 Uhr früh in ihrer Wohnung aufhalten,

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



anleihe und 4

ädtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

V. Kriegsanleihe betr.
Die Ausgabe der Stücke der bei uns gezeichneten 5 e Reichs

4 Reichsſchatzanweiſungen im Betrage

bis 1900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 21. April 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Tivoli,
Montag, den 30. April, abends 8 Uhr,

Reformationsabend
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für die vereinigte evangl. weibliche Jugend Merſeburgs,
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veranſtaltet vom evangl. Mädchenbund St. Maximi.

Reformation und Kunſt,
Lichtbildervortrag von Mittelſchullehrer Thielſen.

Choräle und geiſtliche Lieder von Damen und Herren des
Merſeburger Bachvereins.
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Trikolagoe, Sinne
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Karl Tänzer
Morsoburg Adolt Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechüäft
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3 Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

30
2 e

Große
Auswahl. J

Solide
Qualitäten,

T e W c r 4 w

Künstlicher Zzahnersatz
Krenen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Toizke, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg lelephon 442. S

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.
T ec d. Lämmeor-Huktion,

Montag, den 30. April d. Js., vorm. 11 „Uhr, werden
im Gehöft der Schäſerei Göhren bei göſchen T

mei

ea. 75 Lämmer
ſtbietend verkauft.

c

SW W
V

S WJ

Ariktcorgat Dölau B. orburg
UhIäg, Jnſp.

ſin

24,009.
auf Ackerhypothek auszuleihen. Off.
unt. V. L. 2191 an Exp. d. Zie

Mehrere Schlafſtellen
id zu vermieten

Sächſiſcher Hof, Amtshäuſer.

mit grö erem Gartenterrain zu
unter U.

P Ein Hausgrundſtück
kaufen geſucht. Offerten mit Preis

2188 an Rudolf Mosse, alle a. S.

Am 1. Mal 1917 beginnt neuer Kursus in
einfacher und cloppelter Buchführung

u. Herren
Tür Damen für Merseburger abends

für Aus wärtige nachmittags

Anmeldungen umgehend erbeten im

„Alfen Dessauer“, Merseburg, Dammstr. 6.

Briefmarkensammlung
nur große, wertvolle, bis 50 000
vöm Sammler gesucht; auch einzelne
Raritäten,

Offert. unter J. J. 1202 an
die Exp. d. BI.

120000 Mark
zu 48 zur erſten Stelle auf
größeres Gut zum Juli 1917 aus
zuleihen durch

Jnuſtizrat Schol
Merſeburg a S.

Wer übernimmt

1000. Mark
jetzige Kriegsanleihe.

Offerten unter V. Seh. an die Ex
pedition ds. Blattes.

Güter
zum Parzellieren zu kaufen geſucht
Verm. erhalten Proviſion. C
unt. U. J. 2189 an Exp. d. Ztg
Aeffentliche Verſteigerung.

Mittwoch, den 2. „Wai 1917
nachmittags 2 Uhr

ſollen anf hieſigem Kloſtergrund-
ſtücke eine Partie

Nutz- und Brennholz,
Bretter, Fenſter, Krippen

uſw. öffentlich verſteigert werden.

Landwirtſchaft
70--120 Morgen bei reichlicher An-
zahlung zu kanſen geſucht. d
unt. U. K. 2190 an Exp. d. Ztg.

Geſucht wird
ſauberes, gut möbliertes

Wohn und Schlafzinmer
für Herrn, in geſunder ruhiger Lage,
wenn möglich mit Mittagstiſch. Ge-
naue Angebote unter B. F. 26 an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Jugendkompagnls 36.
Sonntag, den 29. April 1917 2

Uhr nachmittags vorbereitende
Uebungen für die Feier der Fahnen-
weihe im Kaſernenhofe; Spielleute
treten ein. Vollzähliges Erſcheinen

m unbedingt erforderlich.
Mittwoch, den 2. Mai 1917 8 Uhr

abends Antreten im Garten des
„Neuen Schützenhauſes“ zu den vor-
bereitenden Uebungen. Spielleute
treten ein.

Das Kommando.
Schwarze

Hrieftaſche mit Poſtabſchnitten
von Merſeburg bis Röſſen verloren

gegangen. Ehrlicher Finder wird
gebeten, dieſelbe gegen Belohnung
in der Exped. d. Blattes abzugeben.

Kräſtiges Mädchen
welches Oſtern die Schule verlaſſen
hat, oder 16--17 jährig, ſofort oder
ſpäter geſucht.

Frau Marg. Dppel,

Aufgebot.
Der Arbeiter Bernhard Wedler

von Schafſtedt hat das Aufgebot des
Sparbuches Nr. 7024 der Stadtſpar-
kaſſe Lauchſtedt über 2375.89 aufden Namen des Arbeiters Bernhard
Wedler lautend, beantragt. Der Jn-haber des Sparkafſenbuches wird
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf

den 19. Oktober 1917
vormittags 10 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an-
Aufgebotstermine ſeine

Rechte anzumelden und das Spar-
kaſſenbuch vorzulegen, widrigenfalls
r Kraftloserklärung erfolgen
wird.

Lauchſtedt, den 13. April 1917.
Königliches Amtsgericht.

Wir haben anzubieten ſolange der
Vorrat reicht:
Aal in Gelee, in Kiſten à 100

Doſen à ca. 1 Pfund,Muſchelfleiſch in Gelee in Doſen zu
4 Liter,Fiſchpudding in Kiſten à 24 Doſen
à 1 Liter,Delikateß Salat in Fäßchen zu ea.
7 Pfund netto Jnhalt,

Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, in
Kartons a 1 Kilo,

Sultang-Roſinen in Kiſten zu 25
Pfund,Sultang-Roſinen in Poſtbeuteln zu
ca. 10 Pfund,

„Viandal“, deutſcher Kraft-Extraktin Kiſten a 80 Kruken zu 245 Gr.,
Flüſſige Suppenwürze in Korbflaſch.

zu ca. 18 und ea. 36 Kilo,Salinenſalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz,
reingemahleneMuskatblüte in Blech-

doſen zu Kilo,Lordeerblätter in Körben zu ea. 5
„Ranolin Schmierſeifenerſag, mar-

Erſatz für grüne Schmier-
eifeSeifenpulver „Aſtra“,

100 Pack.

Es wird nur in Originalpackung
abgegeben. Lieferung erfolgt aus
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 28. April 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs-
Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Dienstag, den 1. Mai 1917

in Kiſten zu

Liſten Nr. 1- 450 8- 9 Uhr vorm.
451- 700 9.19
701- 990 10-11
901-1100 is 77 1101-1200 12-12Mittwoch, den 2. Val 19174

Liſten Nr. 1201-1600 8-9 Uhr vorm.
1661.1800 9-10
1801-1950 1011
1951-2100 11
210l-z. Schl.12-12

wierfe burg, den 38. April 1917
Die Zaylſtelle.

Velanntugeh t g.
Die Fettmenge für die Woche vom

29. April bis 5. Mai ds. Js. wird
hiermit auf

60 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 27. Apri l 1917.
Der a nt glie t rat.Frhr. von Wil m v r i.

a Pr. 2291 K. W.

In das e r iſtheute die „Ländliche Spar unDahrlehnskaſſe Knapendorf, einges
tragene Genoſſenſchaft mit beſchränk
ter Haſtpflicht“, mit dem Sitze zu
Knapendorf eingetragen worden.
Gegenſtand des Unternehmens iſt
die Gewährung von Dahrlehen an
die Genoſſen für ihren Geſchäfts-
und Wirtſchaftsbetrieb, die Erleich-terung der Geldanlage und die
Förderung des Sparſinns.

Die Haftſumme beträgt 200 A und
die höchſte Zahl der Geſchäftsanteile
iſt 50. Vorſtandsmitglieder ſind
Friedrich Warnicke, Otto Kahle, beide
in Knapendorf und Guſtav Günther
in Milzau. Das Statut iſt am 24.
März 1917 errichtet. Die Bekannt-
machungen erfolgen unter der Firma
der Genoſſenſchaft in der landwirt-
ſchaftlichen Wochenſchrift der Pro
vinzSachſen. DieWillenserklärungen
des Vorſtandes erfolgen durch zwei
Mitglieder, indem ſie ihre Namens-
unterſchrift der Firma der Genoſſen-
ſchaft beifügen. Das Geſchäftsjahr
läuft vom 1. Oktober bis 30. Sep-
tember. Die Liſte der Genoſſen iſt
in den Dienſtſtunden jedem geſtattet.

Merſeburg, den 18. April 1917.
Königliches Amtsgericht Abt. 4.

Betrifft Lebensmittelkarte Nr. 2190.
Die Lebensmittelkarte Nr. 2190,

ausgefertigt auf den Haushalt des
Kaufmanns Th. Sieber, Halleſche-
ſtraße Nr. 35 beſtehend aus 3 Per-
ſonen wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den-Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat an
zuzeigen.

Merſeburg, dens27. April 1917.

II. Nr. 1628. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Zinſen der Kaufmann Krieg-
nerſchen Stiftung im Betrage von
150, ſind zu vergeben.

Die Stiftung hat den Zweck, fünf
hier wohnhaften, auf hieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kauf-
mannslehrlingen zu ihrer weiteren
kauſmänniſchen Ausbildung durch
Bücher, Privatunterricht und der-
gleichen eine Beihilfe zu gewähren.

Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt.

Bewerbungsgeſuche mit den nöti-
gen Zeugniſſen ſind binnen zwei
Wochen einzureichen.
u ra, den 25. April 1917.
Nr. 154. Der Magiſtrat.

Vetrifft: Lebensmittelkarte Nr. 458.
Die Lebensmittelkarte Nr. 458,ausgeſertigt auf den Haushalt des

Handarbeiters Jakob Hillmann, Gr.
Ritterſtraße Nr. 1, beſtehend aus
4 Perſonen, wird hiermit für ungül-
tig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma-
giſtrat abzuliefern.Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 26. April 1917.
l. Nr. 1599., Der Magiſtrat.
Betrifſt: Lebensmittelkarte Nr. 588.

Die Lebensmittelkarte Nr. 568,ausgefertigt auf den Haushalt der
Witwe Emma Meiſter Gotthardt-
ſtraße Nr. 16, beſtehend aus 4 Per-
ſonen, wird hiermit für ungültig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie fofort an den Ma-
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. April 1917.
II. Nr. 1623. Der Magiſtrat

an PrivateMetallbetten Katalog frei.
Holzrahmenmäatratzen, Kinderhetten.

Bisenmöbeltabräksunl i. Tähr.
a h

Gotthardtſtraße 35.
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Beilage zu Ur. 99 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 29. April 1917.
r

Scharfer Proteſt gegen offiziöſe Jrreführung.
Das W. T.B. verbreitet aus Baſel, 25. April datiert,

die folgende Depeſche:
Die „Baſ. Nach.“ bringen einen Artikel, in dem ausge

führt wird: Die Kriegszieldiskuſſionen der deutſchen Preſſe
ſeien ein Beweis für die Zerriſſenheit des deutſchen Volkes
hinſichtlich der Kriegszielwünſche. Solche Diskuſſionen wären
bedenklich in einem Augenblick, wo die geiſtige Geſchloſſenheit
gegenüber dem feindlichen Auslande unbedingt nötig ſei, da
mit letzteres Reſpekt vor den deutſchen Friedens angeboten
haben könne. Eine Bekauntgabe des von der Roegierung
zur Frage der Kriegsziele angenommenen Standpunktes
könne man dem Reichskanzler im gegenwärtigen Augenblicke
um ſo weniger zumuren, als Friedensunterhandlungen keine
Ladengeſchäſte mit fixen Preiſen wären. Es ſei unbegreif
lich, daß die deutſche Preſſe für die durch dieſe Frage geſchaf
fene delikate Lage des Reichskanzlers ſo geringes Verſtändnis
zeige.

Dazu bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ treffend: Wenn dieſe Aus
führungen der „Baſ. Nach.“ als unbeeinflußte Aeußerung
der ſchweizeriſchen Preſſe zu gelten hätten, ſo würden ſie in
höchſtem Maße taktlos ſein, und wir müſſen uns eine derar-
hige Einmiſchung in die deutſche Politik zur Kriegszielfrage
von einem ausländiſchen Blatte auf das ſchärfſte verbitten.
Aber wigckönnen es nicht glauben, daß ein ſchweizeriſches Or-
gan von ſich aus den Mut fände, die deutſche Preſſe in dieſer
Weiſe zu ſchulmeiſtern. Uns mutet dieſe Art, die Preſſe zum
Wohlverhalten zu mahnen, vielmehr recht heimiſch an. Wir
möchten deshalb doch darauf aufmerkſam machen, daß durch
die Verbreitung derartiger Preſſeſtimmen die öffentliche Mei
nung in Deutſchland irreführt. Wir können ja die Reichs
regierung nicht daran hindern, ſich auf dem Umwege über
gefällige Journaliſten in irgend einem Blatte ſelbſt zu lo
ben. Aber wir erheben Widerſpruch gegen die Verwen-
dung ſolcher Selbſtbelobungen in einer Weiſe, die einen
ganz falſchen Eindruck von dem Echo machten, das unſere
halbamtlichen und amtlichen Erklärungen im Ausland er
wecken. Mit Hilfe des W. T.-B. iſt vor dem Kriege die öffent-
liche Meinung Deutſchlands falſch ordentiert worden. Wenn
die Zuſammenſtellung der Preſſeſtimmen richtig geweſen wäre,
die aus Frankreich, England und vielen andern Ländern
vor dem Kriege offiziös in Deutſchland verbreitet wurden,
ſo hätten wir das beliebteſte Land der Erde ſein müſſen.
Der Krieg hat uns bewieſen, wie ſehr wir getäuſcht wurden.
Wir wünſchen nun wenigſtens im Kriege die-
ſes Syſtem der Täuſchung nicht mehr fortge-
ſetzt zu ſehen. Jm übrigen iſt die Auffaſſung, die in
den „Baſ. Nach.“ zum Ausdruck kommt, ja auch objfektiv
falſch. Auch nicht hinſichtlich der Kriegsziele. Es beſteht viel
mehr Einmütigkeit in der Verurteilung der Unentſchloſſen-
heit. Wir halten es für im höchſten Grade bedauerlich, daß
das W. T.B. ſolchen Preſſeſtimmen durch die Verbreitung
eine Bedeutung verleiht, die ſie in Wirklichkeit nicht haben.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Anszeichunng des Verteidigers von Deuntſch-Oſtafrikas.
Berlin, 27, April. Der ruhmreiche Verteidiger Deutſch

Oſtafrikas, Oberſt von Lettow-Vorbeck, iſt vor einiger
Zeit von ſeiner Majeſtät dem Kaiſer durch Verleihung des
Kronenordens 2, Klaſſe mit Schwertern und des Ordens
Pour le merite ausgezeichnet worden. Da eine unmittelbare
Ueberreichung der Auszeichnungen zur Zeit naturgemäß nicht
ſtattfinden konnte, hat Staatsſekretär Dr. Solf, beglei-
det von Major Göring, anläßlich des geſtrigen 85. Geburts-
tages des Vaters unſeres oſt afrikaniſchen Kommandeurs,
des Generals der Jnfanterie z. D. von Lettow-Vorbeck, der
hier in Berlin lebenden Familie die ſichtbaren Zeichen Aller-
höchſter Anerkennung der unvergänglichen Heldentaten un-
ſerer Oſtafrikaner unter herzlichen Glückwünſchen perſön-
lich überreicht. den Geſetzentwurf wegen Verleihung der Gewerkſchaſtsfähig-

e mee

Graf von Roedern über das Ergebnis der 6. Kriegsanleihe.
Berlin, 27. April. Jm Hauptausſchuß des Reichstags

machte vor Eintritt in die Tagesordnung der Nachmittagsſitzung
der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf von Roedern
Wende Angaben über das Ergebnis der letzten Kriegsanleihe:

as Zeichnungsergebnis hat bis heute erhöht
12978940700 Da die Friſt für die Feldzeichnungen no
bis Mitte Mai läuft, unterliegt es für mich keinem Zweifel,
daß bei der 6. Kriegsanleihe die gewaltige Summe von 13 Mil-
liarden r werden wird. Was dieſe Summe an
der Tatſache, da e 5 Anleihen vorausgegangen ſind, und
daß die letzte 10 Milliarden-Anleihe nur 6 Monate hinter uns
liegt, bedeutet, das wird in Finanzkreiſen des Jnlandes, wohl
aber auch des Auslandes klar ſein. Für alle 6 Anleihen ergibt
ich jetzt ein GeſamtzeichnungsErgebnis von rund 60 195 200 000

ark. Von ganzem Herzen möchte i nomens der verbünde-
ten Regierungen und namens der Reichsfinanzverwaltung heute
allen denen danken, die zu dieſem Ergebnis beigetragen haben,
allen voran der Reichsbank. Jch hatte nach der letzten Anleihe
geglaubt, daß die Werbetätigkeit der Preſſe kaum
mehr zu ſteigern wäre. Jch habe mich darin getäuſcht. Die
Preſſe hat ſich in ihrer P dis Mitarbeit, in ihrer Erfin-
dungsgabe ſelbſt übertroffen. Mein Dank gilt ſodann den
Staats- und Kommunalbeamten, den Geiſtlichen und Lehrern,
den Sparkaſſen und Genoſſenſchaften, den Banken, den Land
ſchaften, den Vertrauensmännern und ſonſtigen freiwilligen
un in Stadt und Land. Große Hilfe haben auch alle

rgane des Heeres und der Marine geleiſtet. Nicht zum wenig-
ſten aber möchte ich danken auch allen den Herren Reichstags
abgeordneten, die in Wort und Schrift die a
in ihren Wahlkreiſen in ſo reichem Maße bei der Aufklärungs-
arbeit unterſtützt haben.

Die Wirkungen des UBoot Krieges.
Verlin, 27. April. Jm Hauptausſchuß des Reichstages

ſprach bei der Weiterberatung des Marineetats der
tär des Reichsmarineamts bei der Beſprechung der Seekrieg-
führung über die von der engliſchen Admiralität ſeit zwei Mo
naten verfolgte Taktik mit Bezug auf die Veröffentlichung über
die Wirkungen des Unterſeebootekrieges. Er ſtellte ſeſt: 1. Daß
weder die engliſchen noch die ſonſtigen feindlichen Zeitungen zu
veröffentlichen wagen: a) Namen und Tonnengehalt der ver-
ſenkten Schiffe, weder der eigenen, noch der Verbündeten, noch
der Neutralen; b) weder die zahlreichen Tagesberichte, noch die
monatlichen Zuſammenſtellungen des Admiralſtabes der Februar
und Märzbeute; c) die Bekanntmachung des Admiralſtabes,
daß in den beiden erſten Monaten der Seeſprre nur 6 UVoote
verloren gingen, eine Zahl, die durch den Zuwachs während des
gleichen Zeitraums um ein mehrfaches übertroffen wird, das
alles, troßdem der Erſte Lord der Admiralität im Unterhauſe
am 21. Februar 1917 feierlich größte Offenheit in der Bekannt-
gabe der Verluſte r hatte. 2. Daß ſtatt deſſen die rer
lichen Regierungen wöchentlich Schiffsverkehr- und Schiffsver-
luſtziffern veröffentlichen, die nach vielfachen Eingeſtändniſſen
der engliſchen Preſſe auf Jrreführung der eigenen wie neutralen
Völker berechnet ſind und irreführend wirken. Am 13. 2. 17 habe
Admiral Betresford erklärt, er glaube, daß man in 6——8 Wochen
erkennen werde, daß England der UBootgefahr wirklich gewach
ſen ſei und daß ſich der Seeverkehr wieder heben werde. Dem
egenüber mußte 7 Wochen ſpäter der Erſte Seelord AdmiralJellicoe, am 4. April 1917 in einer Beſprechung mit Vertretern

der engliſchen Gewerkſchaften zugeben, daß es ein Allheilmittel
gegen U-Boote nicht gebe.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner führte dann aus: Jn der
Schlacht am Skagerrak habe ſich deutſches Perſonal und Mate-
rial ausgezeichnet bewährt, das könne wohl von niemandem be
ſtritten werden. Der Anerkennung für das Perſonal, insbe
ſondere der opferfreudigen Tätigkeit der UBootsleute ſchließe
er ſich voll an. Von einem Abbau des UBootkrieges könne etzt,
trotz unerwünſchter politiſcher Verwickelungen, natürlich keine
Rede ſein. Er ſchließe ſich jenen an, die der Meinung ſeien, daß
der Tag nicht mehr fern ſei, wo auch England mit uns zu Ver
handlungen über den Frieden ſich bereit erklären müſſe.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 27. April. Das Abgeordnetenhaus erledigte

heute in kurzer Sitzung einige kleinere Vorlagen in erſter
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keit an Kalibergwerke in Hannover und beſchäftigte ſich dann
mit einem Antrag des Abg. Dr. Varenhorſt (frk.), wonach füg
die Kriegsdauer Auflaſſungserklärungen nicht nur vonGrundbuchamt, ſondern auch vor einem andern ks ver

oder vor einem Notar zugelaſſen werden ſollen. Der Antrag
für den ſich grundſätzlich alle Parteien erklärten, wurde zur
Behebung formeller Bedenken, die ein Regierungsvertreter
eingewendet hatte, der verſtärkten Juſtizkommiſſion über-
wieſen. Ein Antrag des Abg. Aronſohn (Vp.) auf Errichtung
von Schlichtungsſtellen im Bereich der Eiſenbahnverwaltung
und Angeſtelltenausſchüſſen im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes
wurde auf Wunſch der konſervativen Partei ohne Beſprechung
an den Staatshanshaltsausſchuß übrwieſen. Morgen An
träge und kleine Vorlagen. Der Aelteſtengusſchuß des
Abgeorönetenhauſes beſchloß, in der Sitzung am Montag
deren Anfang auf 3 Uhr feſtgeſetzt werden ſoll, das Woh
nungsgeſetz in Angriff zu nehmen. Am Montag vormittag
werden ſich die einzelnen Fraktionen darüber ſchlüſſig machen,
ob das Fideikommißgeſetz ſchon jetzt oder erſt im Herbſt er
ledigt rweden ſoll.

Aus Stadt und Amgebung
Kriegsfürſorge.

Geſtern abend fand im „Ratskeller“ unter Vorſitz von
Stadtrat eine Sitzung der Vertrauensmänner des
Ausſchuſſes der Stadt Merſeburg der Nationalſtiftung
ſar Hinterbliebene der im Kriege Gefallenen ſtatt, die
aſt von allen Vertrauensmännern beſucht war. Rechnungsrat

Rindfleiſch erläuterte eingehend den Zweck der guten Sache
dienenden Einrichtung. Sämtliche Anweſende waren bereit, die
ihnen übertragene Betreuung von 5 oder 6 Familien wahrzu-
nehmen. Nach weiteren Erörterungen über die Art und Weiſe
der den Vertrauensmännern obliegenden Fürſorge ſchloß Stadt
raät Thiele unter herzlichem Dank an die Anweſenden die
Sitzung. Hieran anſchließend fand unter Vorſitz von Stadtrat
Thie le eine Sitzung des engeren Ausſchuſſes des freiwilligen
Hilfsdienſtes zur Förderung der Unterſtützung erholungs-
vedürftiger Kriegerkinder ſtatt. Die Anfang Mai
nach dem Martha-Hohenthal-Haus in Dürrenberg zu ſchickenden
25 Kriegerkinder auf Kaſten des Hilfsdienſtes wurden feſtgeſtellt.
Kaufmann Kötter.itzſch wird die nötigen n
übernehmen. Die Rektoren Hüthel, Röth und Sehmi ch
erklärten ſich bereit, die Kinder nach Dürrenberg bringen zu
wollen. Die Unterbringung von Kriegerkindern auf dem Lande
ſoll ebenſo wie die Abgabe einer Anzahl von Solbädern in dem
hieſigen Schulbade im Auge behalten werden.

Der bunte Abend
der feldgrauen Künſtler, der geſtern im „Tivoli“ ſtattfand, bot
ſeinen Beſuchern einen hohen künſtleriſchen Genußßz Das Pro-
gramm war ſehr geſchmackvoll zuſammengeſtellt. Die Herren
Paul Schotte Violine), Theo Rüdiger (Cello), Otto
Metzner (Viola und Martin Kluge (Violine) gaben uns
u. a. Delibes „Naila“, Blons „Ballgeflüſter“, Haydns Variatio-
nen aus dem Kaiſerquartett und Schuberts „Moment muſikal“
in vollendeter Weiſe wieder. Servais Solo für Cello „Erinne-
rung an Spa“ bewies, daß der Weimarer Kapellmeiſter Rüdiger
ſeinen bekannten Ruf als Großherzogl. Hofmuſiker wohl ver
dient. Eine geradezu bewundernswerte Technik zeigte Herr
Schotte in ſeinem Violinvortrag von Bleriots „VBallettbildern“.
Starken Beifall errang auch Herr Arno Stolze, der über eine
vorzüglich ausgebildete lyriſche Tenorſtimme verfügt und ein
ſelten umfangreiches Organ beſitzt. Zur Beluſtigung dienten
zwei komiſche Duette „Die Einguartierung“ und Der verſpäteteUrlauber“ mit den Herren Schotte (Baß) und Stolze (Tenor).
Herr Joſef Schmidt begleitete die Vorträge auf dem Klavier
und reihte ſich den anderen Künſtlern ebenbürtig an. Sehr be
dauerlich war der ſchlechte Beſuch der Veranſtaltung.
Falſche Gerüchte über weitere Herabſetzund der Brotration.

Von unverantwortlichen Elementen wird in letzter Zeit
das Gerücht verbreitet, daß eine weitere Herabſetzung der
Mehlration für die nächſte Zeit geplant ſei. Dieſes Gerücht
iſt aus der Luſt gegriffen, Die vorhandenen Beſtände bieten
die volle Gewähr, daß die zur Zeit den Kommunalverbän-

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

56 S F7 r r e eJetzt ging Kurt ein Licht auf. Deshalb alſo Heubergs
merfkwürdige Fragen! Gleichzeitig mußte er aber be-
wundern, mit welcher Geſchicklichkeit Franz fein Urteil über
c Wwaſt in eine Kritik des Kutſchers einzukleiden ver-
tand.

„Ja, dann iſt der Jochen allerdings ein großer Eſel,“
pflichtete er lachend bei.

„Ueberhaupt, die Oberrankiner!“ Der alte Diener
ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Und beſonders, was
der Herr Junker BVernhard iſt! Und ſo was will unſer
gnädiges Fräulein heiraten

Kurt tat, als hätte er die letzte Bemerkung nicht ge-
hört, und trat ins Haus zurück. Er verſpürte keine Luſt,
mit ſeinem Diener über die unangenehmen Nachbarn zu
elatſchen.

Am Nachmittag verſuchte Kurt vergeblich, ſich ernſthaft
zu beſchäftigen. Er ritt aufs Feld, eine innere Unruhe trieb
ihn nach Haus. Dann ging er in die Ställe und ſah nach
den Futtervorräten. Doch er hörte kaum darauf, was ihm
der Inſpektor ſagte. Eine Zeitlang rechnete er im Bureau
in den Büchern und verglich die Eintragungen mit den
Belegen. Aber er ertappte ſich dabei, eigentlich nur Agnes
Handſchrift zu deuten. Jn ſeinen Freiſtunden hatte er ſich
u mit Graphologie beſchäftigt. Nun ſichte er aus

en Schriftzügen alle jene Charaktereigenſchaften der Couſfine
herauszuleſen, die ſie ihm wert und teuer machten. Wieder
in ſeinem Zimmer angekommen, griff er nach der Zeitung.
Mechaniſch durchliefen ſeine Augen die Zeilen. Wenn er
mit einem Artikel fertig war, wußte er nicht, was er ge
leſen hatte. Schließlich nahm er Papier und Feder zur
Hand, um eingelaufene Korreſpondenzen zu beantworten,
allein er bemühte ſich vergeblich, ſeine Gedanken bei der
Arbeit zu ſammeln. Nirgends fand er Ruhe, nichts wollte
ihm gelingen. Stets und überall mußte er an Agnes denken.
Das Haus kam ihm verödet vor ohne ſich darüber Rechen
chaft abzulegen, ſuchte er ſie in allen Zimmern. Endlich
üchtete er ſich zu ſeinem Kind und ſpielte mit ihm bis zum

Abendeſſen. Doch auch in Roſemaries Geplauder ſpielte
die geliebte Tante die Hauptrolle.

Mißmutig ſaß Kurt unten allein im Wohnzimmer und
rauchte eine Zigarette nach der anderen. Sein Töchterchen
hatte Mademoiſelle Benoit gegen neun Uhr ins Bett ge-
bracht. Sie war dann unter einem Vorwand noch einmal
ins Wohnzimmer gekommen, da Kurt ſie jedoch nicht zum
Bleiben nötigte, ſagte ſie ebenfalls gute Nacht und ging
ſeufzend auf ihr Zimmer.

Horch! Fuhr da nicht ein Wagen vor Kurt erhob
ſich haſtig, um auf den Korridor zu eilen, aber ſchon
öffnete ſich die Tür und herein trat ſie, bei der ſeit Stunden
alle ſeine Gedanken weilten.

„Agnes!“ Jubelnd rief er es aus und ſtreckte ihr die
Hände zum Willkommen enigegen. „BViſt du es wirklich

„Ja, Kurt, ich hielt es dort nicht mehr länger aus.
Es trieb mich mit Gewalt heim das heißt,“ verbeſſerte
ſie ſich verlegen, „ich dachte an Roſemarie. Jch bete doch
immer abends mit ihr. Geſtern ſchon war ich fort
und und dann kamen am ſpäten Nachmittag ſo viel
Menſchen nach Schönholz. Ich bin das nicht mehr ge-
wohnt es beängſtigt mich. Da fuhr ich kurz ent-
ſchloſſen fort.“

„Und was ſagten Walkerodes dazu Doch das iſt
ja ganz gleichgültig Du biſt da, und nun iſt alles gut!“

Wieder färbten ſich Agnes' Wangen unter des Vetters
ſtrahlendem Blick dunkler. „O! Walkerodes verſtanden
meine Sehnſucht nach Roſemarie vollkommen. Sie ſind
ſo feinfühlig. Ich bin doch auch in tiefer Trauer und paſſe
nicht in eine große Geſellſchaft. Sie laſſen dich alle beſtens
grüßen. Graf und Gräfin baten auch, du möchteſt doch o
bald wie möglich mit mir zu ihnen kommen.“

„Gewiß, das wollen wir auch, noch ehe ich diesmal
nach der Schweiz reiſe.“

„Wollen gnädiges Fräulein nicht ablegen fragte Franz,
der mit ganz eigentümlich verſchmitztem Lächeln
junge Herrſchaft betrachtete. Man mußte doch geradezu
bind ſein, wenn man nicht ſah, wie es um beide ſtand.
So begrüßten ſich nur zwei Menſchen, die ſich liebten,
und Baron Kurt hielt die Hände des gnädigen Fräu-
leins noch immer feſt. Ach! was wäre es für ein Glück
wenn ſie ein Paar würden

ſeine reaiohorin es norlaſiſen mallte.

WVerm f.Vet Ver wert iöſte Agnes jetzt ihre Hände aus denen des
etter? und ließ ſich von Franz den Mantel abnehmen,

während ſie die Hutnadel aus dem reichen Blond
haar zog.

„Zefehlen das gnädige Fräulein noch zu ſpeiſen?“
fragte der alte Diener.

„Die Köchin wird wohl ſchon in ihrem Zimmer
ſein,“ meinte Agnes. Sie liebte es nicht, Umſtände zu machen.

„Dann kommt ſie eben wieder herunter,“ entſchied
Franz. Er war immer empört, wenn ſein gnädiges Fräu-
lein, nach ſeiner Anſicht, zu viel Rückſichten auf die
dummen Dinger, die Mädchen im Hauſe, nahm. Nun
gar auf die Köchin! Franz hatte ihre Bemerkung am Be
gräbnistage des ſeligen Herrn nicht vergeſſen.

„Wirklich, Agnes, du ſollteſt nach der langen Fahrt
wenigſtens eine Taſſe Tee, etwas kaltes Fleiſch und ein
Glas Wein nehmen. Die Abende ſind noch recht kühl, und
allzu warm warſt du nicht angezogen,“ miſchte ſich Kurt
in das Geſpräch.
Agnes ſah ihn freundlich an. Es war ja ſo natür

lich, aber ſeine Sorge um ſie tat ihr wohl.
„Wenn du es wünſchſt, Kurt, tu ich es gern. Ja

Franz, der Baron hat recht. Es war recht friſch im Wald,
und wahrhaftig, ich verſpüre ſogar etwas Hunger.“

Franz verſchwand, um eiligſt das Gewünſchte hev
beizuholen und im Eßzimmer decken.

„Jſt Roſemarie ſchon zu Bett?“ fragte Agnes.
„Sie ging vor einer halben Stunde mit Mademoi-

ſelle. Willſt du verſuchen, ihr noch einen Gutenachtkuß
zu geben? Das Kind würde ſich ſehr freuen, den
ganzen Abend ſprach es von dir.“

„Dann entſchuldige mich für kurze Zeit. Hoffentlich
treffe ich mein Pflegetöchterchen noch wach.“ Agnes nickte
dem Vetter zu und ging zur Tür, während er ihr glücklich
lächelnd nachſchaute.

Leiſe trat ſie in Roſemaries Zimmer, gerade als die Er

Fortſetzung auf nächſter Seite.
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den überwieſene Mehlmenge weiter gegeben werden kann.
Das Publikum würde ſich ein großes Verdienſt erwerben,
wenn es die Verbreiter derartiger beunruhigender Gerüchte
zur Anzeige bringen würde.

Die Sicherung der Fleifchraten.
Der Präſident des Kriegsernährungsamt führt in einem

Rundſchreiben an die Bundesregierungen folgendes aus:
Die Verringerung der Brotrate bedingt als Erſatz eine we-
ſentliche Erhöhung der Fleiſchverſorgung ſolange, bis die
Brotrate wieder erhöht werden kann. Die volle reſtloſe und
rechtzeitige Aufbringung der den einzelnen Kreiſen auferleg
ten Fleiſchlieſerungen iſt unbedingt gebvten. Neben den für
den Heeresbedarf auf Vertragsmaft ſtehenden Schweinen
können im weſentlichen unr Zuchtſauen und Eber, Ferkel
und Läufer ſolange durchgehalten werden, bis Wieſen- vder
Grünfutter zur Verfügung ſtehen. Alle übrigen Schweine
müffen dagegen in den nächſten Wochen geſchlachtet werden.
Für den Fall vorübergehenden zu ſtarken Andranges ſtehen
Gefrier- und Kühleinrichtungen und das Syſtem des Ein-
pöckelns zur Verfügung. Zwang ſoll ſo wenig wie mäögkich
angewendet werden. Zur Sicherung der Schlachtviehauf-
bringung bitte ich folgende Anordnungen umgehend zu tref-
fen. Es iſt ungeſäumt für Aufklärung der Landbevölkerung
durch Amtsvorſteher, Landwiotſchaftstbehrer, Zuchtinſpektoren,
Geiſtliche und Lehrer über das vorſtehend dargelegte zu ſor-
gen. Auf den Preisabſchlog für Schweine am k. Mai und
für Rinder am 1. Juli 1917 iſt beſonders hinzumeiſen. Bei
der angeordneten Nachſchau der Getreide und Kartoffelbe-
ſtände ſind in der Regel unter Zuziekung der Viehandels-
kommiſſionäre uſw. an der Haud der Viehzählungskiſten die
Schweinebeſtände von Gehöft zu Gehöft durchzuſehen. Es
ſind alle Schweine zu verzeichnen, die für die Abgabe bis zum
1. Juli 1917 in Frage kommen unter Vermerk der Abnahme-
zeit. Auf die bei der Viehzählung vorgekommene Verheim-
lichung von Schweinen iſt zu achten. Schweine, bezüglich
deren Beſitzer nicht glaubhaſt machen kann, daß er ſie ohne
Verwendung von eßbaren Kartoffeln oder abzulieſerndem
Getveide, Schrot uſw. durchfüttern kann, find ſobald als mög-
lich abzunehmen; wenn ſie zur Schlachtung noch ungeeignet

ſind ſie nach Möglichkeit bei Landwirten, die noch ge-
nügendes Futter haben, unterzubringen. Wenn trotz des be
vorſtehenden Preisahſchlages das erforderliche Vieh nicht

lUlig geliefert wird, iſt ungeſäumt zur Enteignung zu
reiten. Um für die Viehanfbringung Sicherheitsunterkagen

u gewinnen, ſind Viehkataſter nen anzukegen vder zu
richtigen.

Keine Verlängerung der Polizeiſtunde.
Das Reichsamt des Jnnern hat dem Reichsverband deutſcher

Faſtwirte jetzt mitgeteilt, daß eine Verlängerung der Polizei
nde vorläufig nicht durchgeführt werden kann. Der Grund
r die Beibehaltung der jetzigen Polizeiſtunde iſt darin zu
chen, daß auf eine größtmögliche Erfparnis der Kohlen

icht gelegt werden muß. Jn dem Schreihen, das das Reichs
amt des Jnnern dem Verband übermitekt hat, heißt es zum

luß: Eine allgemeine Hinausſchiebung der Schließung der
Gaſt und Schankwirtſchaften würde aber, abgeſehen von dem
dadurch bedingten größeren Kohlenverbrauch, insbeſondere auch

nen längeren Betrieb der öffentlichen Verkehrsanſtalten nach
ziehen müſſen, was im Wer der Kohlenexſparnis nicht

zugängig iſt. Die Wünſche der einzelnen Berufsſtände müſſen
r in Zeit hinter den Jntereſſen der Allgemeinheit zu-

t gen o bedauerkich dies auch für die davon Betroffenen
n mag.“

Für den 26. Deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag in

Eisleben

m 7. und 8. Mai iſt eine reichhaltige Feſtordnung aufT entnehmenſtellt worden, der wir fol ngaben ku nt ten.C W ausgeſtatteter Feſtgottesdienſt, ter den Geneegt-

Gennrich- Magdeburg eine Feſtpredigt hält,
tet am 7. nachmittags die Tagung ein; am ſelben Tage häl

abends in der r in der Aula der Oberrealſchule Superintend Luther- Eisleben einen Vortrag
Kber Eislebens r r Vergangenheit. Dienstag,den 8., hält vormittags um 9 Uhr der Zentralausſchuß des Evan
J Kirchengeſangvereins für Deutſchland (der feinen Sitz

ſtadt hat) eine öffentliche Sitzung ab, in der u. a. über
ausgabe einer Denkſchrift und über das Thema: 1917 und der

vangeliſche Kirchengeſang beraten wird. Vormittags um 11 Uhr
ndet in der Petrikirche die Hauptverſammlung ſtatt, in der
eh. Oberkonſiſtorialrat D. Kawerau Berlin über „Das

Kirchenlied als Vermächtnis der Reformation an die evangeliſche
Gemeinde der Gegenwart“ ſpricht. Am Nachmittag ſollen die
Eislebener Lutherſtätten beſucht werden abends 8 Uhr ſchließt
in Feſtkonzert in der Andreaskirche die Veranſtaltung ab. in der
nter Leitung des Eislebener Organiſten Dr. Stephani Händels
atorium „Jephta“ r langt; den Chor ſtelktder ſtädtiſche Singverein, das Orcheſter ſetzt ſich aus Mitgliedern lichen

der Hofkapelle in Sondershauſen, des Nordhäuſer ſtädtiſchen
Orcheſters und der Eislebener Bataillons- und Bergkapelle zu
ammen. Der Feſtausſchuß, an deſſen Spitze der Oberpräſident
er Provinz Sachſen, D. von Hegel- eburg, ſteht, nennt

eine Reihe hervorragender Namen.
Urlaub für die Lehrer zur Lehrermiſſionskonferenz.

Die Regierungen in Merfeburg und Deſſau haben den
Lehrern ihres Verwaltungsbereichs zur Teilnahme an der
Lehrermiſſionskonferenz am Dienstag, den Mai, nachmittags,
in Halle entſprechenden Urlaub bewilligt. Die Verſammlung
(in der Stadtmiſſton) beginnt an dieſem Tage nachmittags um
4 Uhr. Prof. D. Mein hof Hambur icht über die Mitarbeit des Lehrers auf dem dſſonefe de, Miſſionsdirektor

Honnig- Herrnhut über: „Miſſtonserfahrungen mit Luthers
Katechismus“.

Aufklärung in Fragen der Ernährung.
Am tt., 12. und 13. April hat in Famn im Phyſiologiſchen

Jnſtitut Prof. Dr. Emil Abderhalden einen Kurſus über
Frogen der Ernährung unter beſonderer Berückſichtigung der
Jestzeit abgehalten. Er wurde von 100 Geiſtlichen und Lehrern
der Provinz Sachſen beſucht. Dieſer Kurſus wird am 23., 24.
und 25. Mai wiederholt.

Die furchtbare Waſfe.
Vor ihren Aiste-Karten,
Das Kampfſpiel zu erwarten,
Saß Königin Francee.
Und um ſie die Großen der Krone
Engkands. „Was wären wir ohne
Unſre gewaltigen Tanks!“

nene

Und wie ſte winkt mit dem Finger,
Rarücken putzige Dinger,
Stahlriefen voll Sturms und Drangs,
Eben die Tanks.
„Die werden,“ lacht ſie mit Schnalzen,
Deutſchland niederwakzen,

Denn überall iſt ſo'n Tank
Mittenmang.
Der Hindenburg gäbe, ich wette,
Viel drum, wenn er ſie hätte!
Er neidet uns den Gedanken
Des Tanken.“

Und zu Ritter Hindenburg fpottenderweis
Wendet Fräulein Mariann:
„Herr Ritter, glaubt Jhr wirklich daran.
Daß Geiſt die Maſchinenkraft aufheben kann,
Ei, ſo hebt mir die Tanks da auf!“

Und bums! bums! dröhnt ſein Kanonenlauf,
s gleich ohne Menkenke

echsundzwanzig Tänke.

„Run hat er die Tanks, unſre Tanks, gekricht,
Kun wird er mit ihnen ſiegen!“
Doch Hindenburg keiltet lächelnd Verzicht:
„Mir g'nügt das Schwert, das für Deutſchkand ficht,
Den Tank, Dame, begehr' ich nicht!“

Und läßt ihn im Grabendreck liegen.
Caliban im „Tag“.

e

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a.
Maria Carmi, die beliebte Tragödin, beherrſcht hier

den Spielplan in dem ſpannenden 4aktigen Drama Der Wegdes Todes Maria lebt in glückicher Ehe, die Liebe der beiden
Ehegatten iſt z und treu und doch trübt ein Verhängnis
dieſes Glück aria ſtammt aus ſehr ärmlichen Verhältniſſen,

jedoch ihrem Gatten, der einem alten Adels eſchlecht ent
tammt, von ihrer nie erzählt. Rolf, der Gefährte
rer Jugend, liebt Maria und zerſtört das Eheglück. Schließ-

lich weiß Maria keinen anderen Ausweg, als den Weg des
Todes zu gehen. Der heitere Teil wird ausgefüllt durch das
Luſtſpiel „Das Hemd“. Sonntag iſt wieder Jugendvorſtellung.

UT-Lichtſpiele, Leipzigerſtraße 88.
Der neue Spielplan bringt ein neues, nordiſches Drama

unter dem Titel: „Vater Sorge“. Ein talentvoller Bildhauer
ertappt ſeine Frau dabei, als ſie mit einem Manne, der ihm
Modell ſteht, lebäugelt. Bei dem ſich zwiſchen den beiden
Männern entſpinnenden Kampfe fällt eine große Steinplatte um
und e ſeine Frau. Der Bildhauer verläßt den Ort ſeiner
bisherigen Tätigkeit und läßt ſeinen einzigen Jungen einem
Freunde zurück. Der Sohn wird ebenfalls Vilderhauer und
kommt chließlich nach en, wo er nach vielen vergeb

erſuchen ſeinen alten Vater findet und Verdienſt und
ver

Unterhalt gibt, ohne es zunächſt zu wiſſen. Das Luſtſpiel:eilige Hochzeit forgt für dere y r

Aus Provinz und Reich
Selbſtmord.

Leipzig, 27. April. Wegen eines Nervenleldens r
ſich eine 62 jährige Beamtenehefrau im Flutkanal.
Leiche wurde geborgen und polizeilich aufgehoben.

Skalpiert.
J Krumbach b. Mittweida, 27. April. In einer hleſtger

Pappenfabrik verunglückte die Arbeiterin Bertha Dehme
tödlich. Sie geriet beim Pappenaufhängen in die Trans-
miſſion, wobei ihr die Kopfhaut von der Stirn bis zum
Nacken abgetrennt wurde ſie ſtarb nach kurzer Zeit.

Blankenheim, 27. April. Von hier iſt ein n abge fah
ren vhne Lokomotivführer und Heizer. Und führerlos iſt
der Zug mit ſeinen Paſſagieren, die in der größten Sorge ge
ſchwebt haben, in raſender Fahrt durch Sangerhauſen gefah-

ren bis Bennungen, wo er endlich allein wieder zum Stehen
gekommen iſt. Glücklicherweiſe ſind de Jnſaßen mit dem
Schrecken davongekommen.

Bierloſe Tage.
Syran, 27, April. Jn der Verſammlung des Vereins für

Gaſtwirte wurde beſchloſfen, im Hinblick auf die Knappheit
der Vorräte zwei bierloſe Tage einzuführen. Montag und

Donnerstag jeder Woche wird von nun am der Biertrinker
auf ſein „Maß“ verzichten müſſen.

Grählicher Tod.
Zwickan, 28. April. Einen gräßlichen Tod fand der 62

jährige verheiratete Bergzimmerling Ernſt Albin Fröhlich aus
Riederhaßlau auf einem Zwickauer Steinkohlenwerk dadurch, dah
er aus Verſehen die Tür zum Förderſchachte öffnete, fehltratk und
mehrere hundert Meter tief hinabſtürzte. Er wurde als völkig
zerſchmetterte Maſſe aufgef n.

Mord?
Kirchberg i. Sa., 28. April. Das Gerippe eines jungenanſcheinend kaſtigen Mannes wurde beim Graben in dem am

Ottensberg befindlichen Garten eines hieſigen Fabrikanten- in
t Meter Tiefe aufgefunden. Anſcheinend liegt ein. Mord var
denn im Schädel des Mannes befindet ſich ein deutlich erkenn
bares Loch. Näheres über den Fall iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Geburtstagsfeiern gegen Eintrittsgeld.
Berlin, 27. April. Ueber einen eigenartigen Geſchäfts

betrieb wird aus Charlottenburg berichtet: Mehrere Ange
hörige der Welt, in der man ſich nicht langweilt, grin
deten einen fliegenden Klub, der leerſtehende Wohnungen
tageweiſe mietet, durch Leihgeſchäfte mit Möbeln verſehen
läßt und hier gewerbsmäßig „private Geburtstageſelern“
veranſtaltet, wo man ſich, wie die ausgegebene Parole kau-
tet, „auch über die Polizeiſtunde hinans vergnügen könne“.
Trotzdem hohe Eintrittsgelder gezahlt und Speiſen und Ge-
tränke mit Gold aufſgewogen werden mußten, fanden ſich

zahlreiche Teiklnehmer, die bis in den frühen Morgen hinein
hanzten und zechten. Inzwiſchen wurde die Polizei auf den
Betrieb aufmerkſam, doch der Klub erſchien neht mehr in der

betreffenden Wohnung. Die Veranſtalter hatten flugs either
Witwe in der Kalckrenthſtraße 11 die Wohnung für eine
Nacht gegen 20 Mk. Entſchädigung abgemietet, und die Ge
burtstagsfeier ging hier vonſtatten. Um 2 Uhr nachts über
raſchte jedoch die Polizei die Geſellſchaft. Ein Teil flüchtete,
während etwa 60 Perſonen ſiſtiert und feſtgeſtellt wurden.
Jn der Wohnung ſielen der Polizei intereſſante Angaben
über die gezahlten Preife in die Hand. An Eintrittsgeldern
waren mehere hundert Mark vereinnahmt, für Schaumwein
wurden pro Flaſche 30—50 Mk. gezahlt, eine Tafel Schokv-
lade (Wert 10 Pfg.) koſtete 6 Mk., ein Butterbrot mit Wurſt
5 Mk. uſw. Gegen die Veranſtalter und Teilnehmer iſt ein
Verfahren eingekeitet.

Karpfen im Leichenwagen.
Berlin, 27. April. An einem Leichenwagen öffnete ſich

als er über den Alexanderpklatz fuhr, ein Seitenvorhang, und
aus der Oeffnung heraus ſprang eine Anzahl muntever
Karpfen. Der Kutſcher hatte vier Körbe geladen, die alle

Der Mann erklärte, daß er den Transport für einen Fiſch
händler auszuführen habe und in Ermangelung eines ande-
ren Fuhrwerks einen Leichenwagen dazu genommen habe.

Raubmord?
DeutſchEylau, 28. April. Hier erregt das Verſchwinden desVieh e Zuchowski lebhafte Peunn uhegne Nach den poli

zeilichen Ermittelungen veranlaßte ein angeblicher Grundbe

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

„Tante Agnes Das Kind jauchzte auf und ſtreckte
ihr die Aermchen aus dem Beit entgegen. Die Schweizerin
ſchreckte zuſammen. Doch ſie faßte ſich ſchnell und begrüßte
die Angekommene höftich. Als ſie zurücktrat, traf die
junge Dame ein böſer Blick. Agnes merkte es nicht.Her Liebling hing ſchon an ihrem Halſe.

Eine Viertelflunde ſpäter ſaßen Vetter und Coufine
fröhlich plaudernd am Teetiſch.

„Wie kam es eigentlich, daß gerade heut ſo viel Be
ſuch in Schönholz eintraf fragte Kurt.

„Es war nur Zufall. Das ſchöne Wetter t wohl
die meiſten zu einer Fahrt durch den Hochwald verlockt,
und dann iſt es Sitte, dabei einen Halt in dem gaſtlichen
Hauſe zu machen.“

„Und wen trafſt du von der Nachbarſchaft dort an
„Zunächſt natürlich die Zwillinge aus Rienow. Sie

kamen ſchon frühzeitig aus ihrer Garniſon herübergeritten.“
„Warum natürlich
„Eigentlich darf ich es nicht verraten,“ meinte Agnes

ächeind, „aber dir kann ich es ſchon anvertrauen. Gerda
und Fabian lieben h ſchon lange. Die alten Witzen
zagens, oder vielmehr die Mutter, wollten jedoch bisher
zichts davon wiſſen, weil beide nicht viel Vermögen
jaben, und ſie für die Söhne reiche Partien wünſchen.

Vor einigen Tagen hat Fabian nun ſeinen Eltern er-
lärt, entweder billigten ſie die Heirat, oder er würde zur
Schutztruppe in Südweſtafrika übertreten. Es wäre ihm
anmöglich, hierzubleiben und Gerda ohne die Hoffnung,
ſie einſt ſein zu nennen, immer und immer wieder zu
ehen. Natürlich erhob ſich darauf in Rienow ein großes
Kamento. Frau von Wihzenhagen, im Grunde die zärt
üchſte Mutter, nur etwas ſchrullenhaft und eigenſinnig, be-
ſchwor den Sohn, ihr nur nicht das Herzeleid anzutun und
ju den „Wilden“gehen. Doch Fabian blieb feſt. Fortunat
klärte dann nicht weniger beſtimmt, wo ſein Bruder bliebe,
jinge er auch hin. Fabian ohne Fortunat und Fortunat
ihne Fabian wäre eben eine Unmöalichkeit. Nach hartem
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Kampf gab dann endlich Frau Erika nach. Der Vater haite
ich ohnehin ſchon gleich auf ſeiten des Sohnes geſtellt.
Ind in dieſem Fall foll er eine Energie entwickelt haben, wie
r ſie bisher feiner Gattin gegenüber noch nie zeigte. Der
Bedanke, ſeine geliebten Söhne in die Ferne ziehen zu
ehen, machte aus dem Pantoffelhelden einen ſtreitbaren
dämpen. Jn nächſter Zeit ſoll die Verlobung gefeiert
verden. Gerda teilte es mir glückſelig unter dem Siegel
)er Verſchwiegenheit mit.“

„Dann wird ſich Fortungt wohl ebenfalls ſchleunigſt
ine Braut ſuchen, denn was Fabian tut, macht Forkunat
tach und umgekehrt.“ Kurts Stimme klang plötzlich ſcharf.
Ein forſchender Blick traf Agnes. Der Gedanke, der junge
Menſch könnte ſie umwerben wollen, war ihm unerträg-
ich. Die Rienower Zwillinge waren bildhühfche, männ-
iche Erſcheinungen, denen die Uniform wie angegoſſen
aß. Dabei liebenswürdige, heitere Menſchen, ſo recht ge
zignet, auf Mädchenherzen Eindruck zu machen. Wie der
Blitz ging ihm der Gedanke durch den Kopf und erweckte
Mißtrauen und Eiferſucht in ihm.

Erſtaunt ſah Agnes bei dem harten Klang von Kurts
Stimme auf und bemerkte mit Beſremden die ſich ſcharf
abhebende Zornader auf ſeiner Stirn. Was hatte der Vetter
nur Plötzlich färbten ſich ihre Wangen dunkler. Jn-
ſtinktiv erriet fie ſeinen Gedankengang. Aber fie verſtand
es augenblicklich noch nicht, eine Folgerung aus ſeiner Er-
regung zu ziehen. Nur das eine war ihr klar, es würde
ihm unlieb fein, wenn Fortunat Witzenhagen um ſie
werben ſollte. Und von dem Wunſch beſeelt, dem Vetter,
der ſo gütig gegen ſie war, alles zu Gefallen zu tun, be-
eilte ſie ſich, den ihn augenſcheinlich ſtörenden Gedanken
zu vertreiben.

„Jch glaube nicht,“ meinte ſie daher ſchnell, „daß For
tunat auf Freiersfühen geht. Gerda hätte mir ſicherlich
ſonſt davon geſprochen. Jn der nächſten Rachbarfchaft
könnte doch auch nur Erdmuthe Walkerode in Frage
kommen, denn Klara Kagen iſt aus Dolzow fort, des
Bruders wüſtes Leben trieb ſie aus der Heimat, und die
Heubergſchen Mädchen ſollen un liebenswürdig ſein. Außer-
dem haben ſich die Rienower mit den Oberrankinern nie
gr geſtanden. Ein Nadelgeld wird der Vater feinen

öchtern kaum geben können, und ohne jeden Zuſchuß
können die Zwillinge einen Hausſtand nicht begründen., Erd-
mutbe aber wird im nächſten Herbſt Hofdame in Berlin.

ber Wiro ſie ſicherlich ver ihrer Schönheit und ihren
vielen geſellſchaftlichen Talenten eine große Partie maſen.
Man ſagt, der Erbprinz von Arnſtein, ihr Vetter, inter
eſſierte ſich lebhaft für ſie. In den beſcheidenen Haus
halt eines Landedelmanns paßt ſie nicht.“

„Du vergißt dich ſelbſt,“ warf Kurt noch immer m
finſter zuſammengegogenen Brauen ein.

„Jch bitte dich, Kurt! Glaubſt du, ich würde einen Manr
heiraten, für den ich nie mehr als Freundſchaft empfinden
kann, nur um eine Verſorgung zu finden Seit unſeren
Kinderzeit ſprach ich Fortunat heut zum erſten Mal wieder.
Gewiß, er iſt nett und liebenswürdig wie ſein Bruder.
Aber lieben könnte ich ihn nicht. Dazu iſt er noch viel zu
jung. Jch bin älter wie meine Jahre. Zu meinem Gatten
aber muß ich aufſchauen, in allen Fragen des Lebens mich
ſeiner beſſeren Einſicht unbedingt und ohne Ueberlegen
beugen, ihm rückhaltlos vertrauen können. Nur einem
ernſten, geſetzten Mann könnte ich mein Herz ſchenken
Zur Frau eines lebensluſtigen Leutnants paſſe ich nicht

Agnes war beim Sprechen ſehr ernſt geworden. Nun
hielt ſie plötzlich verwirrt inne. Kurts Augen ruhten mil
einem ſo ſeltſamen Glanz auf ihr. Sie mußte die Lider
niederſchlagen.deine Pauſe entſtand. Agnes ahnte, daß ſie ſo
eben etwas ſagte, was ſie beſſer verſchwiegen hätte. Kurt
aber wäre am liebſten aufgeſprungen, um die Geliebte
ans Herz zu ziehen. Doch ſie wußte wohl ſelbſt nicht, daß
ſie ihm ein naives Geſtändnis machte. Darum bezwang er
ſich. Die Couſine ſollte ſich ar erſt über die Gefühle ihres
Herzens klar werden. Ein vorſchnelles Handeln konnte ſie
verſchüchtern.wer war denn ſonſt noch bei Walkerodes? fragte et
daher beruhigt, um das heikle Thema zu verlaſſen und auf
das alte zurückaukommen.

Jovlfſehung folgt.

mit Karpfen gefüllt waren. Ein Korb war umgeſfallen.

l
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bezug ermöglicht wird.

ſiher den Werſchwundenen, mit ihm zuſammen unter Mitnahme
von 7000 zum Pferdekauf nach einem Nachbarort zu fahren.Dort iſt Zuchowski noch geſehen worden, dann aber ſpurlos ver-

ſchwunden.

Schenkung.
Weißenfels, 27. April. Komrrerzienrat Wolle hat der

Stadt Weißenfels zur Errichtung einer Säusglings-
krippe, die in einem ebenfalls von Wolle geſchenkten Ge
bäude errichtet wird, 100 000 Mark zur Verftiaung geſtellt.
Für gemeinnützige Zwecke ſchenkten die Schutabrikanten
Wenzel 40000 und Levinſohn 10000 Mar

Vom Honigmarkt.
Für die Verhältniſſe auf dem Honigmarkt bezeichnend iſt,

daß neuerdings Privatangebote von Honighändlern, wie aus
Berlin r wird, über die kommende Honigernte vorliegen,die von den Verbrauchern Vorſchüſſe fordern, damit ein Naſen

Ueber die zuläſſigkeit d Angebote
unter den heutigen Verhältniſſen werden gegenwärtig Erörte-
rungen gepflogen. Seitens des Märkiſchen Jmker Provinzial
t iſt bei der Regierung angeregt worden, um das
Honiggeſchäft auf eine ſolide Grundlage zu ſtellen, den Honig zu
rationieren. Der Preis ſoll gleich dem Butterpreiſe ſein. Das
wäre allerdings verlockend, P anegekebt, daß der Honig dann
nicht ſogleich vom Markte verſchwindet.

Monatlich einen halben Zentner Mehl.
Von einem ganz unglaublichen Kontrakt zwiſchen einer

Dienſimagd und einem Gutsinſpektor wird aus Poberullersdorf
im Hir berger Kreiſe der „Schleſiſchen Ber e S
„Kontrakt. Die Kuhſtallmagd (Rame der t erhält:Mietgeld 6 A. Monatlicher Lohn 40 Deputat für einen
Monat: 46 Pfd. Roggenmehl, 5 Pfd. 1 Ztr. Kar-
toffeln, pro Tag einen halben Liter Vollmilch. Zu den drei

tfeſten je 5 Pfd. Weizenmehl. Für jedes verkaufte Stück
Großvieh 3 we mit der anderen Stallmagd zu gleichen
Teilen geteilt wird. Dom. Gugelwitz, den 3. 4. 1917. Scholz,
Jn or.“ Man darf erwarten, daß die Regierung Gelegen
heit nehmen wird, a wie der Abſchluß derartigerMietskontrakte auf dem Lande, die nicht nur dem Sinn, ſondern
Dem Wortkaut der Lebensmittelverördnungen haarſträubend
entgegenkaufen, möglich iſt.

Das Miniſterium des Jnnern gegen übereilte Kriegsdenkmals
pläne.

Ein ne exgangener Erkaß des Miniſteriums des Jnnern
nimmt dazu Stellung, daß ſchon jetzt in manchen Gegenden Be
ſtrebungen im Gange ſind. die ſich auf die Errichtung von großen

enkmälern und h n den jetzigen Krieg rich
ten und Sammlungen für ſolche Zwecke vorbereiten. „Die Sorge
hierfür muß“ ſo ſagt der Erlaß des er von Loebell„der Zeit nach dem Kliedene ſchluß vorbehalten bleiben. Wäh-

rend des Krieges ſind alle rengegen ausſchließlich auf die
'Erringaung des zu richten. nun Beſtrebungen der an
gegebenen Art in der Oeffentlichkeit hervortreten oder ſich an
Behörden mit der Bitte um Unterſtützung wenden ſollten, er
ſuche ich, ihnen in geeigneter Weiſe enkgegenzutreten.

Kampfflugzenuge.

Die Entwickelung des Flugzeuges, an der die Allgemeinheit
in ihren breiteſten Schichten ſo viel Intereſſe Wien hatte
volkzog ſich von Kriegsbeginn an hinter einem Schleler, der er
ypt durch die in Berlin gezeigte „Deu Luftkriegsbeute

üsſtellung“ gehoben wird. Freilich enthält dieſe Ausſtellung
aus naheliegenden Gründen keine deutſchen Flugzeuge.
Sie bringt aber eine derartige r feindlicher a
rate, daß man ſich von der Entw T s Flugzeu das ſeitei und einem halben Jahr ausſchließlich Ka fung eug iſt,

och ein r fendes Bild zu machen vermag. e der
ausgeſtellten gen rühren von England her, dann folgtränkreich un ſhriehtich Rußkland, das ſeine in der

usſtellung vertretenen Apparate aber durchweg von ſeinen
Verbündeten bezogen hat.

Ueberblickt man das, was die Ausſtellung darbietet, ſo läßt
ſich die Entwickelung im allgemeinen dahin kennzeichnen, daßman zu Kriegsbeginn noch häulig den grehe wei
decker ägtret gegen den aber der kleine Eindecker
bereits in Wettbewerb als Kampfflugzeug getreten war.
Die Spannweite dieſer Eindecker dürfte im Durchſchnitt mit
etwa 14 Meter anzunehmen ſein. Sie r ſich durch ihr ein
Be Chaſſis aus und weiſen vielfoch Stabiliſterungsflächen auf.

er Wunſch nach Herbeifübeung einer ruhigen Lage iſt es au
der dazu führte, daß man vom Eindecker wieder zum Doppel
decker Uberging, deſſen Tragflächen jedoch im Jntereſſe der
Schnelligkeit und Steigkraft beträchtlich verkleinert wurden.
Die wichtige Rolle, die die h des Gegners imKampfe r führte weiter zu Konſtruktion
geringer Verſpannung. So t kleine Doppeldecker
mit ſehr Streben (man ſucht auf jeder Seite mit einem,
höchſtens mik zwei Strebenpaaren auszukommen) und ganz
außerordentlich reduzierter z 7 Die Tragflächen wer
den bis auf das geringſte zuläſſige Maß verkleinert. Um die
Verkleinerung der Tragflächen zu einer möglichſt weitgehenden
Bee verkleinert man die untere gegen die obere nochmals.

rſchiedenheiten an den einzelnen Typen derſelben Herkunft
Pagen, wie man noch in ſtändigem Suchen nach weiteren Ver-

ſſerungen begriffen iſt.
Neben dieſer Reigung zur Verkleinerung und Vereinfachungaber auch eine e zur Vergrößerung und damit zur

rhö pung der Tragkraft einher ein Beſtreben, das durch den
Wunſch hervorgebracht wird, die Maſchine möglichſt tragfähig
zu machen, damit ſie eine größere Anzahl von Fliegern, Maſchi
nengewehren und vor allem auch Bomben aufnehmen kann.
Eines der ausgeſtellten Flugzeuge iſt mit Pivots für vier Ma-
ſchinenſchinengewehre ausgeſtattet. ei anderen vom Typ Far
man hat man auch bei neueren Konſtruktionen große Trag

chen und ein an Drahtſeilen reiches Verſpannungsſyſtem bei
ten. Um wenigſtens den ſchmal halten zu können,

die Konſtrukteure, wie dies insbeſondere ein engliſcher
E-Dopypeldecker in s kennzeichnender Weiſe zeigt, Beob-

und Führerſitz hintereinander derart angeordnet, daß der
den Beobachter überhöht. Jeder kann zwei Maſchinen

gewehre bedienen.

Außerordentliche Verſchiedenheiten weiſen die Steuerungen
auf rot was Größe wie auch Ausführung und Handhabunganbe ifft. Man fieht außerordentlich hohe Steuer, und wieder
um ſehr kleine. Höhen- und Seitenſteuer ſind manchmal dicht
benachbart und verbunden, in einzelnen Fällen aber auch loſer
gehalten. Das Höhenſteuer iſt meiſt einfach, aber auch doppelt.
Die Betätigung findet durch Handhebel oder Fußhebel ſtatt.
Knüppelſteuerung iſt bei manchen Typen beliebt. Von einem
durchaus befriedigenden Einheitstyp der Steuerung iſt man noch
weit entfernt.

Beſonderes Jntereſſe dürfte ein neuerdings äbgeſchoſſenes
Rieſen a s erregen, das gleichfalls zur Ausſtellung

langen ſoll. Es handelt ſich hier um einen Typ, der noch vollBurneg in den z ſeiner Entwickelung ſteht, dem aber
nach allgemeinem Urteil ſicherlich eine große Zukunft beſchieden
ein dürfte, geht doch das Beſtreben gegenwärtig dahin, durcharke Motoren und große Rohre verbunden mit

chnelligkeit, ein Paſſagier i er Zukunft
t pffen, das auch für transatlanti

en mit möglichſt

A.

Ein tapferer Gottesſtreiter.
Aus Chicago, Anfang März, wird der „Kreuzztg.“ ge

ſchrieben:
Herr Hugh Ewing, Pfarrer in Columbus in Ohio, hat
ſich die höchſte Unzufrieden it der amerikaniſchen Kriegshetzer
gegen err Ewing entſtammt einer Familie, die im Jahre

717 von England nach den Vereinigten Staaten übergeſiedelt
iſt. Sein Vater war General in der Armee der Vereinigten

agaten und ſein Onkel war der berühmte General Sherman.
Wenn ein ſolcher Mann, dem ſchon n Abſtammung die volleLoyalität Weh ſein Vaterland be r als Diener Gottes
und der rheit die Dinge beim richtigen Namen nennt, ſo
iſt dies den Kriegshetzern natürlich viel fataler, als wenn einbeliebiger BindeſtrichVmerikaner dasſelbe tut. derr Ewing hat
ſich geſtattet, an den Senator des Staates zu tele-
graphieren, daß er die Hoffnung hege, der Kongreß
werde den Präſidenten Wilſon nicht in ſeinen ernſthaften
Bemühungen, Amerika in den Krieg 33 verwickeln, unterſtützen. Er, Ewing, habe nicht einen
Tropfen deutſchen Blutes in ſeinen Adern ünd gerade deswegen
fühle er ſich berechtigt, ſ agen, daß die Torpedierung
engliſcher Handelsſchiffe viel weiniger brutal
ſei als der Verſuch, Millionen deutſcher und öſter-
reichiſcher Kinder dem S gert gde auszuliefern.

Darauf hat Paſtor Ewing von dem Senator Pomerene
eine Antwort erhalten, in der es bat Ewings Telegramm
habe große Erbitterung erregt. Es ſel geradezu unglaublich,
daß ein Diener Gottes ein derartiges Telegramm an einen
Senator ſende. „Sie müßten jeden Tag auf die Knie fallen
und Gott in Jhren Gebeten dafür danken, daß wir in dieſen
e Zeiten einen Mann wie Woodrow Wilſon zumräſidenten haben. Es gibt heutzutage keinen en
Apoſtel des Friedens in der Welt, als dieſen Mann.“aſtor Ewing hat auf dieſes heuch
Telegramm des Senators eine würdi ße Antwort gegeben.
Er hat darauf hingewieſen, daß ſeine Abſtammung ihn der Not-
wendigkeit enthebt, ſeine Vaterlandsliebe unter Beweis ſtellen
zu müſſen. Aber als alter und echter Amerikaner ſei er auch ein
wahrhaſter Republikaner, und als ſolcher halte er es für un-
würdig, es als Zeichen des wahren Patriotismus anzuſehen,
wenn man ſich den Meinungen und Geſinnungen des
Präſidenten der Republik knechtiſch unterwerfe.
Der wahre Vaterlandsfreund mache Gebrauch von der
Ein c die Gott ihm gegeben habe, und bemühe ſich,dem Leiter des Staates und der Volkeverſtetung ſeine Auf
ars klar zu machen. Erſt wenn die geſetzgebenden Körper-
chaften dieſe Auffaſſung verworfen hätten, mülſſe er ſich natür
lich als koyaler Staatsbürger dem Willen der Mehrheit fügen.
Die Machtbefugnis aber, die Herr Wilſon ſich an-
maße, uünd welche die Kriegshetzer ihm nur zu bereit-
willig konzedierten, weil er in ihren Wegen wandle, ſei nicht eine
r ſondern ſchicke ſich für eine abſolute Mo-
narchie.Gewiß verhallt ein Ruf wie der des Paſtors Ewing, aber
es iſt immerhin erfreulich, daß es in dieſer Zeit des künſtlichen
Kriegstaumels e Männer von unzweifelhaft amerikaniſcher
Abſtammung gibt, die den Mut haben, gerade weil ſie Diener
Gottes ſind, die Wahrheit zu verkünden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der erſte weibliche Profeſſor an der Moskauer Univerſität.

Die Moskauer Univerſität hat ihren erſten weiblichen Pro
feſſor erhalten, und zwar 4 es eine Polin, die dieſe Stellung
errungen hat. Es iſt dies Fräulein Marva Szylkarſka, die
ihren Schulunterricht in Moskau erhalten und dann ſich in

s dem Studium der älteren romaniſchen Literatur gewidmet
hat. Jhr Lehrer war in erſter Linie Profeſſor Suchair.

Das Lied vom Pierlala.
Von Dr. Eugen Lerch, München.

Daß in der aber nördlichen Hälfte Belgiens ein deut-
ſicher Dialekt, das n wird, iſt bekanntund der Entſchluß, den men eine von den Wallonen ge-
trennte Verwaltu T geben, hat von neuem daran erinnert.
Weniger bekannt ß dieſes Vlämiſch auch auf franzöſiſchem
Boden im nordöſtlichen Teile des Departements PasdeCalais,
wöch heute die herrſchende Mundart iſt. Die Sprachgrenze, wie

e im 4. und 5. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung durch das
indringen der Franken geſchaffen wurde, verlief nämlich ur-

r in einer ziemlich geraden Linie von Aachen über
ervicq bis nach Boulogne an der Küſte der Nordſee.

m Laufe der Jahrhunderte iſt es den Franzoſen freilich ge
ungen, einen großen Teil dieſes Gebietes zu verwelſchen; allein

in einem Streifen, der zwiſchen den Flüſſen Aa und Leie, dem
Meere und der franzöſiſch-belgiſchen Grenze liegt, hat das
Vlämiſche ſich bewahrt. Schon die Ortsnamen, wie Dunkerque,
Couderque, Broucerque (Bruch-, Sumpfkirche), Hawerskerque,
Hazebrouck, Bergues, Hondſchoote, Noordpeene, Zuytpeene,
Steenvoorde (Steinbach), weiſen hier wie übrigens auch im
romaniſierten Teile dieſes Landſtriches ſelbſt in franzöſiſcher
Schreibung noch auf die Franken hin, die diefe Orte dereinſt
gegründet haben.

Noch vor 60 Jahren konnte ein ren Muſikſchrift-
teller, Edmond de Coufſemaker, bei dieſen Vlamen auf
anzöſiſchem Boden 150 vlämiſche- Volkslieder ſammeln

G jants populaires des Flamands de France“, Gent 1856).
ins davon wird den Leſern der „Vuddenbrooks“ recht bekannt

vorkommen. Bei Thomas Mann heißt es:
„Beide Flügel der Tür zum Schlaſzimmer waren geöffnet,

und von dort her vernahm man die Stimme Johann Budden-
brooks, der ganz leiſe nach einer alten drolligen Melodie vor
ſich hin ſummte:

„Ein guter Mann, ein braver Mann,
Ein Mann von Complaiſſancen;
Er kocht die Supp' und wiegt das Kind
Und riecht nach Pomeranzen.“

Aehnlich bei Couſſemaker (Seite 276):

Een fraeye man:
Daer was eenen man,
Eenen frayen man,
Eenen man van complaiſantie,
En hy wiegt het Kind,
En hy roert den pap,
En hy laet zyn vroutje danſen.“

Wie kommt nun aber dieſe vlämiſche VPolksweiſe nach
Lübeck, wo die „Buddenbrooks“ ſpielen? Offenbar iſt es in
der Blütezeit der Hanſa, als zwiſchen den vlämiſchen Ländern
und den deutſchen Seeſtädten die innigſten Handelsbeziehungen
beſtanden, von irgend einem Kaufamnn heimgebracht worden.
Die Menſchen ſterben, ihr Singen und Sagen überdauert die
Jahrhunderte.

Auch eins der ſchönſten deutſchen Volkslieder, das Lied von

den „zwei r r hat u Heimat inFlandern. Es ſei geſtattet, wenigſtens den Anfang der Couſſe-
makerſchen Faſſung mitzuteilen:

„Het waren twee Koningskinderen,
Zy hadden malkander zoo lief;

et water was al te diep.
che Flüge geeig-

u a byeen niet komen,
t deed zy7 y ſtak o drie keerſen (Kerzen)Als 's avonds a

agelicht ſonk.

kerſſche und ungezogene

m

„Och! liefſte, komt, zwemt er over!“Dat konings zone; was jonk.“
Und wie jene Vlamen an ihrer Mutterſprache feſthälten,däs zeigt das „Lied vom Pierlalg“. ten e S

S iſt eine volkstümliche Geſtalt, ein gutmütiger, lebens
uſtiger Kerl, der ſeit den e der Franzoſen unterLudwig V. in den vlämiſchen Liedern lebt. Selbem bring
edes hege Ereignis ein neues Pierlala-Lied hervor,
edesmal erſteht Plerlala aus dem Grabe und ſagt über die

nenende ung, die rer Länge wegenin hochdeutſcher Uebertragung ieheregbe: 8
Als Pierlala zwei Jahre lang
Jm Grab gelegen hatt',
Da hört er einen fremden Klang,
Er dachte: „Wat is dat?“
Man ſchlug die Trommel rum-dibum!

argreeteh da 8 d n t 7„Horch, horch!“ ſag erlalaerg per ſagt Pierlaka. bote

Doch als die Trommel ſtille ſtand,
Da löſten ſie's Gewehr.
Pier denkt: „Sie find aus Rand und Vand,
WMei Ruh' hab ich nicht mehr.
Was mag zum Teufel da geſcheh'n?
Er hörte ruſen: „Citoyen!“
„Was gibts?“ ſagt Pierlala.

u

ragg kroch er aus der Gruft
And ſchüttelt ſein Haupt.
Er hörte wieder: piff, vaff, puff.
„Wer hätte das geglaubt
So ſprach er und verzog von da,
Ohne daß ihn einer ſah.
„Jch flieh!“ ſagt Pierlala.

Er wanderte nun durch die Stadt
Und fragte kreuz und quer.
Der eine ſagt dit und der andere dat,
Was da zu ſehen wär',
Er hört viel Volk par peloton
Rufen: „Vipve la nation!“
„Jch geh!“ ſagt Pierlala.

„Wie? Jhr geht weg? Wer ſeid denn Jhr?
Seid Jhr kein citoyen?“
„Franzöſiſch kann ich nicht“, ſagt Pier,Das könnt Jhr wohl verſteh'n.
Ich bin ein geborener Deutſchmann,
Der kein Franzößſch verſtehen kann.
Jch flieh!“ ſagt Pierkaka.

Doch als er an die Pforte kam,
Stand einer da guf Wacht.
Das hätt' ihm bald verpfuſcht den Kram,
Denn erx ging unbedacht.Qui vit“, e ihn der gute Mann

Jn ſeiner Art Franzöſiſch an.
„Jch kenn Euch nicht, trala, tralag,
Sehweigt ſtilk!“ ſagt Pierlaka.

Pier ſprach: „Mein Freund, ich bitt dich ſchön
Was iſt denn nur mit euch,
Jhr 545 nur immer ceitötzen
Und ſolch franzöſtfch Zeug?
Ich ſah ſchon manches Affenvieh,
Dach ſolche Aefferei noch nie.
Ich lache mich weiß Gott, ja ja,
Noch tot“, ſagt Pierlala.

Die Schildwach ſprach: „Lacht euch nicht tot;
Wir treibens nicht zum Spiel.“
Mein Freund, vom neugebacknen Brot
Eht lieber nicht zu viel.
Denn, liebe Schildwach, glaubt mir, glaubt:
Jhr ſeid mir Männer ohne Haupt,
Jhr geht mir noch zum Galgentanz
Das ſchwör ich euch beim Schweineſchwanz.“

Nier kroch dann wieder in ſein Grab
Und ließ die Schildwach ſtehn.
Ne andre löſte ihn dann ab,
Und ſo wird's weiter gehn.
Pier macht' erſt noch ein Häufelein
Und ſagt: „Da ſteck dein Schwert hinein!“
Darauf empfahl er ſich recht ſchön:
„Adieu, mon citoyen!“

Wie aus dem Text ſelbſt hervorgeht, iſt d echt volkts-
tümliche Lied zur Zeit der franzöſiſchen Revolution
entſtanden, als die Franzoſen in den alten wie in den neu er
oberten vlämiſchen Landesteilen die p Sprache gewalt-
ſam auszuroiten ſuchten. Es hat dieſe Zeit überdauert und die
Erinnerung daran bewahrt. Eine andere, unpolitiſche Faſſung
des Pierlala-Liedes hat auch den Weg nach Deutſchland ge
funden, wurde von Erk in ſeine Volkslieder für Männer-
ſtimmen“ aufgenommen und bald auch von den Studenten ge
ſungen, die aus dem „Pierlala“ einen „Bierlala“ machten.
dieſer Verſion findet man es mit der Melodie im Lahrer Kom
mersbuch, Seite 581. So ſpinnen ſich Fäden herüber vom
Mutterland zu jenen Teilen des deutſchen Sprachgebietes, die
unter fremde Herrſchaft geraten ſind.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Der erwünſchte Regen iſt zwar eingetreten, aber die r
ratur bleibt anormal kühl, ſo daß die Vegetation ungewöhn
langſam in Gang kommt. Jm Produktengeſchäft hat ſich ni
viel geändert. Von Jnduſtriehafer iſt hier das a ſchwach,
doch ſcheint in den Provinzen etwas mehr als bisher umzu-
gehen. Saathafer bleibt begehrt, iſt aber nicht viel und teuer
offeriert. Saatgerſte iſt direkt knapp. Kleeſorten fehlen und
vereinzelt zeigt ſich Angebot. Das gleiche iſt bezüglich der Gras
ſämereien der Fall. Rauhfutter kommt in Heu dauernd und
mäßig an, ſo daß ſich der Vedarf nur ſpärlich befriedigen läßt.
Stroh wird hauptſächlich von den kleinen Vorräten genommen.

Jm heutigen Produktengeſchäft wurden folgende Preiſe
nichtamtliche Angaben) bekannt: Serradella Stufe 9 39—43
tufe 2 42—47 M für 50 Kg. ab Station, Saatwicken 70—85 A,

Saatlupinen 60—-70 beides für 100 Kg. ab Station, Saat-
gut (Erzeugerhöchſtpreiſe): Buchweizen 75 Eifeler Buch
weizen 60 Hirſe 70 A, Erbſen 75 Bohnen 85 A, Acker-
bohnen 70 Peluſchken 70 A, alles Saatgut plus 10 Prozent
für den Handel für 100 Kg., Heu loko 6,50—7,50 Timothy
7,75--8 A, Kleeheu 8—-9 M in Waggons ab Bahn, Stroh,
Hö ſtpreis ab Station: Flegeldruſchſtroh 2,50 gepreßtes
Maſchinendruſchſtroh 2,35 A, ungepreßtes 2 M alles plus 8
Prozent für den Großhandel, Hächel, Höchſtpreis ab Station,
9,25 pius 8 Prozent für den Großhandel und 35 für Leih-
ſäcke, Erbſenſtroh, gepreßt 5——5,50 frei Bahn, 4,25—4,75 A. ab
Station, alles Rauhfutter für 50 Kg.



Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung.
Nach der Vorſchrift des g 9 der Verordnung des Stellvertdes Reichskanzlers vom 3. April 1917 bedürfen dieſenigen, die den

ar mit Obſt, Gemüſe oder Südfrüchten betreiben wollen, der beſon
eren Genehmigung hierzu auch dann, wenn ſie bereits die allgemeine

Genehmigung zum Handel mit Lebens und Futtermitteln erhalten haben
und Großhandel betreiben. Es werden daher alle Großhändler des
Kreiſes, die hier den Großhandel mit Gemüfe und Obſt noch nach dem
10. Mai betreiben wollen, aufgefordert ſich ſchleunigſt bei der Kreisſtelle
für Gemüſe und Obſt, Landratsamt Merſeburg, ſchriftlich zu melden.
Eine Beſcheinigung der Poltzeiverwaltung iſt einzureichen. Die An
S ar t War an an den 1. Mai 1917 eingegangen

r ſpäter eingehende Anträge kann eine Entſcheidung10. Mai 1917 nicht mehr gewährleiſtet werden ſcetrnns vis eum
Merſeburg, den 27. April 1917. Der g

er Königliche Landrat.
JeNr. 2275 K. W. Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jagdaufgang.

Für den Umfang des Regierungsbezirks MerAufgang der Jagd auf Rehböcke auf ſevuzg wirz
Mittwoch, den 16. Mai 1917,
Einſammelns von Kiebitz- und Möven-Eiern auf

Montag, den 30. ihierdurch feſtgeſetzt. g, April 1917
Merſeburg, den 4. April 1917.

Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

1. der

2. der Schluß des

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 27. April 1917.

Der Königliche Landrat,
Frhr. von Wilmowski.,

Bekanntmachung.
Der Erzeugerhöchſtpreis für Eier wird ſür ür denvinz Sachſen mit Wirkung wo Bereich der Pro

vom 1. Js.für das Ei feſtgeſetzt. Mai d. J6. ab auf 20 Pfg.
Magdeburg, den 27. April 1917.

Provinzialeierſtelle Verw altungsabteilung
gez. Krohne, Regierungsrat.

99FutterrübenKerne
alle Sorten empfiehlt billigſt in Original-Saaten

Landw. Kanfum-Verein, Merſeburg.

9 51 gGeneralVerſammlung
2 9

Die diesjährige GeneralVerſammlung derbeſitzer der Stadtflur Merſeburg ſindet 2 Felde und Dogesylan.

am Donnerstag, den 3. Mai, abends 8 Uhr
im Herzog Chriſtign“ ſtatt.

Tagesordnung:
Vorlegung der Jahresrechnung für 1916.

Bericht über das Wirtſchaftsjahr 1916.
Wahlen für das Feldkomitee.
Verſchiedenes.

rſeburg, den 27. April 1917.
Der Vorſitzende: Berger.

Annghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederelobican
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Sperganu,

Starſtedel, Wehlitz und Zöſchen.

3 S 5 4 J.Heimſparbüchſen

2

2

3

4.

eM

find daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der
Sparer geleert.

Das Geſchäi

Bahnhof Merſeburg)

Verbrenmungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pfostensüärge.
4 Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

mens er
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Von Donnerstag, den 26. April an
Rehen wieder 150 Stück

Hauslämmerprima
in Gewicht von 20 bis 40 Pfd. zum Verkauf.
Berthold Stöbe, Snnewitz b. Schkeuditz,

Teleſon: Schkenditz 379.

telvfal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom
1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhoſsſiraße Nr. 3 (2 Minuten vom

Stenographen Verein
„Stolze“.

(Einigungssystem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſns
für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchriſt beginnt

Freitag, den 4. Mai,
abends 8 Uhr,

im Vereinslokal „Goldene Kugel“.
Anmeldungen bei Beginn des

Unterrichts.
Der Verein erteilt auch

Unterricht
im Maſchinenſchreiben.
Anmeldungen hierzu werden feder-

zeit bei Frau Thiele, Kleine Ritter-
ſtraße 9, entgegengenommen.

Der Vorſtand.
Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

Das Iiegenbuch See TunStöben i. Thär.
Eine Anleitung zur Bereitung von

Butter, Käse,
Speiseq mar

u. verschieden. anderen Ziegenmilch.
Milchspeisen aus

Zucht, Pflege, Fätterung, Krankheiten.
Geburtshiülfe bei Fehlgeburten.

Geg. Einsendg. v. 50 od. Nachn. 80 .4 von

Hilfe der Kinder in landwirtſchaft
lichen Vetrieben.

Auf Anregung des Königlichen Miniſteriums des Kultus und dffenlichen Unterrichts ſtellt die Schule den Landwirten und Germert e
land wirtſchaftlichen Arbeiten kräftige und geeignete Kinder der letzten
Schuljahre im Einverſtändnis mit deren Eltern gegen angemeſſenes
Entgelt zur Verfügung. Dieſe Kinder werden ſeitens der Schule mit
dem Bewußtſein erfüllt werden, daß ihrer auf dem Lande Pflichten und
Arbeiten warten, nicht eine Zeit ſorgloſer Ferien. Darum wird auch
eine ſorgfältige Auswahl getroffen werden.

Die Landwirte und Gärtner werden gebeten, dieſem Angebot ihr
Vertrauen zu ſchenken und von den unten genannten Schuldirektoren
Kinder anzufordern und gleichzeitig anzugeben, ob ſie die Kinder für
einzelne Nachmittage, ganze Tage, Wochen oder Monate wünſchen.
Wünſchenswert iſt, daß die Anforderung einen oder mehrere Tage wor
her geſchieht.

Landwirte und Gärtner, die von dem Anerbieten Gebrauch machen
a Woeger die näheren Bedingungen zu unterrichten wünſchen, wollen
ich wenden
im Weſten: an Herrn Direktor Dietel, 13. Bezirksſchule, Leipzig-Lindenau,

Saalfelder Straße 27, Fernruf 33 411;
im Oſten: an Herrn Direktor Fritzſche, 36. Bezirksſchule, Leipzig-Stötteritz,

Liebertwol?witzer Straße 50, Fernruf 19,780;
im Norden: an Herrn Direktor Hennecke, 42. Bezirksſchule, Leipzig-Mockau

Schulſtraße 4, Fernruf 13877;
im Süden: an Herrn Diredtor Hentſchel, 39. Bezirksſchule, Leipzig-Dölitz,

Wincklerſtraße 3, Fernruf 35 534.
Der telephoniſche Aufruf geſchieht am beſten nur vormiktags.

Sch. A. V. 454.
Leipzig, am 14. April 1917.

R 1997 Der Rat ver Stadt Leipzig, Schulantt.
v für Haut-, Gesehlechts-Spezialarzt umd Biasenieiden

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhokf, Delitzscherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 10,3 Uhr, Sonntags 10--1 Uhr.Oswin Gabler, Stößeni. Thür.
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Fahrrad-
sowie sämtliche Zubehörteile.

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeuge.
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Erlauhbnisfreier
Erſatzbereifungen

verschiedener Art.

und Nähmaschinen- Ersatzteſie

d l

g

e 7 r eehee ue

I

O

ganze Dachlasse, feder-
betten, Möbel und dergl.
H. Apelt, Gelgrube

Betinässen n
angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 33

K. 50 000auf l. Hypothek auf Acker, evtl. auch
in kleineren Beträgen, hat auszu-
leihen. Off. ſind unter B. 2545 in
der Exped. ö. Bl, niederzulegen.

Junges Ehepaar ſuchtwegen

Große Auswahl!

Mechanikermeister.

e

-„v„„ nS e

Max Schneicdier, Merſebu r9
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Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kkinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid, gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. F. Ebermannm

T auswärts pern Niedrigste Preise! e von p
v 2—4 Zimmerwohnung

e c

J oder Einfamilienhaus.

Offerten unter H. K. a
die Expedition dieſ. Blattes.

Schmalestraße 14.,

ee

ode!
c mJ c 4 2

zu haben im

Mersehurger Tageblatt
(Kreisblatt).

Stellenmarkt:
Eine ältere, unabh. Frau

wird
als Wirtſchafterin

geſucht.

Gr. Steinstr. 84.,

Jigg DenKaiser-Panarama Mersehurg
Im Herzog Ohristian“, Weilßentelserstr. 1

Reise vom 29. April bis 5. Mai 1917:

FAiüd cleur Hbeuntscehhlamel“

a n. An

FIühle Getzsch
bei Kötschau.

1 Tiſchlerlehrling
ſucht W. Reinecekoe, Unteraltbg. 34.

Sattlerlehrling

3 54 433 J r zGeöffnet täglich 3--10 Uhr nachm. 2r w. 25 Pf., Kinder 15 Pf zum ſofortigen Antritt geſucht.

ehe itrT e e e e Carl Hecken, Sattlermeiſter.
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